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Tagung der Jewish Agency 


Jerusalem. — Eine fünftä¬ 
gige Plenarsitzung der Exe 
kutive der Jewish Agency 
wurde unter dem Vorsitz 
von Dr. Nachum Goldmann, 
dem Präsidenten der Zioni¬ 
stischen Weltorganisation, 
hier einberufen. 

Dr. Goldmann gab einen 
Ueberblick über die politi¬ 
sche Weltlage, wobei er die 
Probleme der Juden in der 
Sowjetunion behandelte und 
über seine Unterredungen 
mit hohen Funktionären der 
Deutschen Bundesrepublik 
in Bonn berichtete. Diese 
Gespräche bezogen sich auf 
die Möglichkeit, neue Grup¬ 
pen von Opfern der Nazi¬ 
verfolgungen, die von den 
jetzigen deutschen Gesetzen 
nicht berücksichtigt werden, 
in den Kreis der Entschädi¬ 
gungsberechtigten einzu- 
schliessen. Goldmann äu- 
sserte, er gedenke, bald 
wieder nach Bonn zu reisen, 
um seine Verhandlungen 
über diesen Punkt fortzuset¬ 
zen. 


Die Präsidentin der WIZO 
informierte die Anwesenden 
über den Verlauf der Kon¬ 
ferenz der Präsidenten der 
wichtigsten jüdischen Orga¬ 
nisationen in den Vereinig¬ 
ten Staaten. 

Wie Dr. Goldmann ankün¬ 
digte, wird hier in Jerusa¬ 
lem eine Weltkonferenz übe r 
jüdische Erziehung abgehal¬ 
ten werden, der 60 Delegier¬ 
te in Vertretung aller ame¬ 
rikanischen jüdischen Orga¬ 
nisationen beiwohnen wer¬ 
den. 

Arie Pincus, der Schatz¬ 
meister der Jewish Agency, 
unterbieitete das Budget für 
1962—1963. das Ausgaben in 
Höhe von 270 Millionen IL 
vorsieht, während das jetzi¬ 
ge Budget sich auf 238 Mil¬ 
lionen beläuft. Die Ver¬ 
sammlung trat unverzüglich 
in die Diskussion der vorge¬ 
legten Ziffern ein; das Er¬ 
gebnis der Beratungen wird 
zur endgültigen Annahme 
nach New York geschickt 
werden. 


Andere Punkte der Tages¬ 
ordnung beinhaüen die Dis¬ 
kussion über die erhöhte 
Einwanderung nach Israel 
und die Absorption der Neu¬ 
ankömmlinge, die Stärkung 
der zionistischen Bewegung 
in Nordamerika und ande¬ 
ren Ländern, u. a. in Frank¬ 
reich, wo eine Sonderkon- 
ventio* am 3. Februar er¬ 
öffnet werden soll. Bei die¬ 
ser Konferenz werden Dr. 
Goldmann. Mosche Sharett, 
der Präsident der Jewish 
Agency, und Zwi Lurie, der 
Chef de r Organisations-Ab¬ 
teilung, anwesend sein. 

DULTZIN BERICHTET 

Die Gründung einer „Spar¬ 
kasse für die Alija“ ist für 
diejenigen geplant, die nach 
Israel auswandern wollen, 
wie Leon Dultzin, der Chef 
der Wirtschafts - Abteilung 
der Jewish Agency in einer 
Pressekonferenz mitteilte. 

Das Projekt soll von der 
Jewish Agenq/ möglicher¬ 
weise zusammen mit der 


WIE ICH ES -. 

Was andere hierzu sagten 

--. tnn JEHUDA GOTTHEIMER 


(Dieser Artikel stellt den 
Abschluss einer Serie dar, 
die sich mit einem Sym¬ 
posion bei der Katholi¬ 
schen Akademie in Mün¬ 
chen beschäftigte, auf de r 
Fragen erörtert wurden, 
die nicht nur unser Inter¬ 
esse, sondern auch unsere 
Aufmerksamkeit erhei¬ 
schen). 

XII. 

Die Katholische Akademie 
hatte — was hier wiederholt 
sei — zu einer Aussprache 
eingeladen, die sich mit der 
von den Deutschen nicht be 
wältigten Vergangenheit be¬ 
schäftigte. Ein Herr Otto 
Kranzbühler, seines Zei¬ 
chens Rechtsanwalt und 
ehemaliger hitleristischer 
Marinerichter, hatte als er¬ 
ster Referent den Verlauf 
der gesamten Debatte be¬ 
stimmt. Er plädierte gegen 
die „Siegergerichte“, warn¬ 
te vor der Gefahr, die mit 
„historischen“ Prozessen 
verbunden sei, verlangte von 
den anderen ein „gnädiges 
Vergessen“ und berief sich 
auf das Churchill-Wort, dass 
über Schlachtfeldern Gras 
wachsen könne, über Galgen 
aber nie! Besonders die 


Schlussbemerkungen erreg¬ 
ten den Widerspruch der 
übrigen Debatte-Teilnehmer, 
weil sie sich diese „verharm¬ 
losende“ Betrachtung nicht 
zu eigen machen wollten 
(vgl. in diesem Zusammen¬ 
hang unseren letzten Artikel 
..Gnädiges Vergessen gefor¬ 
dert“). 

„Die Frage stellte sich für 
viele ganz anders: ob es an- 
gehen solle, dass Verbre¬ 
chen, werden sie nicht von 
einem einzelnen Strassenräu- 
ber, sondern in genügend 
grosser Zahl begangen, un- 
gesühnt bleiben, weil die 
Welt zuvor den millionenfach 
organisierten Mord nicht 
kannte. Und ob etwa die 
Henker und Henkersknechte 
der SS und der Gestapo be¬ 
straft werden sollen, — aber 
nicht diejenigen, auf deren 
„Befehle“ sich fast alle von 
berufen“ (wiedergege-I 
ben aus dem Bericht de r 
Frankfurter Zeitung). Mit 
dieser Formulierung des 
Problems kommen wir der 
Lösung näher. Man kann 
aber den gesamten Fragen¬ 
komplex in einer weniger 
komplizierten Weise behan¬ 
deln. Man braucht sich gar- 
nicht auf die Debatte ein- 


Das Kabinett trat zusammen 

Jerusalem. — Keine jüdische Waffe, die an eine 
fremde Regierung geliefert worden ist. wurde an ei¬ 
ne dritte Macht weiterverkauft, so versicherte Mini¬ 
sterpräsident David Ben Gurion in einer Kabinetts¬ 
sitzung. Er fügte hinzu, autorisierte Erklärungen in 
diesem Sinne seien an Israel von den „betreffenden 
Regierungen“ abgegeben worden. 

Ben Gurion stellte diese Tatsache neuerlich fest, 
da immer wieder in Presseberichten behauptet wird, 
dass das in Israel fabrizierte Usi-Maschinengewehr 
von den Portugiesen benutz* wird, um den Aufstand 
m Angola zu unterdrücken. 

Das Kabinett stimmte im weiteren dem Antrag 
*u. dass die Minister nicht den Sabbat verletzen dür¬ 
fen. wenn sie ins Ausland reisen. Die Frage wurde 
von Innenminister Mosche Shapiro aufgeworfen, der 
Klage führte, dass Aussen minister Golda Meir bei ih¬ 
rer kürzlichen Rückkehr aus den USA an einem Frei¬ 
tag in der Nacht in Israel angekommen sei. Der Mi¬ 
nisterpräsident entgegnete, die Ankunft von Frau 
Metr sei wirklich „gegen dH« geübt« Praxis“ erfolgt, 
was auf unvorhergesehene Aenderuugen in den Flug¬ 
zeiten zurückzuführen gewesen sei. (ITA) 


zulassen, ob Massenmord 
nicht auch Mord ist. Denn 
übe r Selbstverständlichkei¬ 
ten kann man nicht debattie¬ 
ren, sonst entzieht sich die 
Menschh?it den festen Boden 
auf dem sie ihr gesell- 
j schaftliches Leben seit 
Jahrhunderten auf baut und 
zu entwickeln bemüht ist. 

Es war also garnicht er¬ 
forderlich, dass die Frage, 
ob Massenmord — hier for¬ 
muliert: millionenfach orga¬ 
nisierter Mord — strafbar 
ist oder nicht, zur Diskussion 
gestellt wird. Wenn der, 
Mörder ei»*s Opfers be-1 
straft wird, um wieviel mehr 
müssen Massenmörder ab¬ 
gerichtet werden? Seit wann : 
ist das problematisch? 

Natürlich waren der, 
Menschheit Verbrechen die¬ 
ses Umfanges bisher unbe¬ 
kannt. Deswegen suchte 
man nach neuen Begriffen, \ 
Bezeichnungen oder Formu¬ 
lierungen. Man erfand das 
Wort „Völkermord“ oder ' 
„Verbrechen gegen die 
Menschheit“ sowie „Verbre- j 
ehen gegen die Menschlich-' 
keit“. Aber hinter diesen Be¬ 
nennungen stand immer die 
gleiche Tat: • Mord. Mord, 
Mord! Nicht mehr Mord an 
einzelnen Menschen, son- j 
dern an Stämmen, an Völ-1 
kern, an Rassen. Aber im- j 
mer war es doch Mord, die 
vorsätzliche Tötung von 1 
Menschen. Das war kein 
neues Verbrechen. Nur der | 
Umfang dieses Mordens war 
neu, die Technik der Tötung 
die Gemeinheit des Vorge¬ 
hens. die Behandlung der 
Opfer, die Systematik der 
Durchführung eines zur 
Staatsraison erhobenen Sy¬ 
stems zu morden. Das war 
neu. Traurig und betrüblich 
zugleich ist es, dass die Er¬ 
finder dieses Mordsystems 
die Deutschen gewesen sind. 
Die „Deutschen“ haben wir 
gesagt: allgemein hat man 
sich heute angewöhnt, die ! 
Nazis zu sagen. Aber — 
sehliesslich und endlich — 
waren ja auch die Nazis... 
Deutsche. 

Hier sei eine Zwischenbe¬ 
merkung erlaubt. Niemand 
weiss besser als wir Juden, 


Bank Leumi ausgearbeitet 
werden und zuerst den Schü¬ 
lern jüdischer Schulen in 
Europa offen stehen. Die 
Schüler können auf ihren 
Konten einen beliebigen Be¬ 
trag deponieren, und diese 
Betrag« werden an die Jew¬ 
ish Agency in Israel über¬ 
wiesen. Die Sparer erhalten 
einen jährlichen Prozentsatz 
und können auf diese Er¬ 
sparnisse in israelischer 
Währung jedes Mal, wenn 
1 sie als Touristen nach Is¬ 
rael reisen, oder wenn sie 
sich dort ansiedeln wollen, 
zurückgreifen. In der Zwi¬ 
schenzeit soll dieser Plan 
der Jewish Agency als De¬ 
visenquelle dienen. 

Ueber seinen Besuch in 
j Lateinamerika berichtete 
Dultzin, dass dor* „das In- 
| teresse an der Auswande¬ 
rung nach Israel sehr stark 
• sei.“ Er verwies auf die 
' dringende Notwendigkeit, 

1 fü r die Einwanderung aus 
! den freien Ländern eine ge- 
! meinsame Institution der 
| Regierung und der Jewish 
Agency zu schaffen, wie sie 
von dem letzten Zionisten¬ 
kongress beschlossen wur¬ 
de. (ITA) 


; Anschluss 4sr 
Liberalst 

I Tel Aviv. — Nach mehr¬ 
wöchigen Verhandlungen 
beschlossen die Libera¬ 
len, nach einer Abstim¬ 
mung, die 43 gegen 31 
Stimmen ergab, sich dem ! 
Stadtrat von Tel Aviv an- ! 
zuschliessen, an dessen 
Spitze die Mapai steht. 
Die Koalition umfasst die 
Mapai, die Liberalen, 
Linksparteien und religiö¬ 
se Gruppen. Die Libera¬ 
len zählen mit 8 Sitzen 
im Stadtrat und sind die 
zweitstärkste Gruppe. Die 
Mapai ist mit 11 Stadt¬ 
räten vertreten. (ITA) 


was diese Verallgemeinerun¬ 
gen bedeuten: „Die Deut¬ 
schen“. Wir wissen, dass es I 
nicht alle gewesen sind, 
aber leider die meisten, lei-1 
der eine so überwältigende ( 
Mehrheit, dass die Ausnah¬ 
men wirkliche Ausnahmen 
waren .. 


Xllf. 

Nun haben diejenigen, die ; 
Herrn Kranzbühler geant¬ 
wortet haben, weitergefragt, 
ob man denn etwa nur die 
SS-Henker aburteilen sollte, 
die Befehlsgeber aber nicht. 
Es handelt sich um eine rhe¬ 
torische Frage, also um eine 
solche, auf die sich die Ant¬ 
wort, die man nicht erwartet 
von selbst ergibt: natürlich 
sollen nicht nur die Henker, 
sondern auch diejenigen, die 
sie kommandierten, abgeur¬ 
teilt werden. Auch hierin ist 
allerdings kein neuer Sach¬ 
verhalt oder Verbrechenstat¬ 
bestand zu erblicken. Eia 
Befehlshaber ist immer An¬ 
stifter. Das Verbrechen der 
Anstiftung wurde, — jeden- j 
falls nach dem deutschen 
Strafgesetzbuch —, ebenso 
wie die Tat selbst bestraft. 
Dies entspricht auch dem 
allgemeinen Rechtsempfin¬ 
den. Derjenige, der das Ver¬ 
brechen ausheckt, einen an¬ 
deren dingt oder abkom¬ 
mandiert, das geplant« Ver¬ 
brechen zu begehen, sollte 
straffrei ausgehen? Er soll¬ 
te weniger verantwortlich 
seift, als derjenige, den er 
sich zur Ausführung seiner 


Sowjetrassische Maerchen 

Jerusalem. — In den hiesigen offiziellen Kreisen 
werden die Behauptungen, die von dem sowjetischen Ge¬ 
werkschaftsblatt Trud verbreitet werden, als lächerlich 
bezeichnet. Dabei wird betont, dass die „erfundenen” 
Vorwürfe der Spionage, die gegen israelische Diploma¬ 
ten erhoben worden sind, schwere Verstösse gegen die 
internationale Praxis darstellen. Die Beobachter Hessen 
durchblicken, dass diese Beschuldigungen, die sich auf 
die „Spionagetätigkeit“ von Israelis durch die Anknüp¬ 
fung von Kontakten mit den russischen Juden beziehen, 
schon bei verschiedenen Gelegenheiten von den Sowjets 
ausgesprochen worden sind und in zwei Fällen zur Aus¬ 
weisung von Beamten der Israel-Botschaft führten. 

Einige dieser Gewährsleute fragen sich, ob die An¬ 
griffe des Trud, die zwar gegen die in der Sowjetunion 
lebenden Juden gerichtet sind, nicht vielleicht auch dar¬ 
auf hinzielen, ein Gegengewicht gegen die kürzlichen 
Spionageprozesse in Israel zu schaffen. Die israelische 
Presse reagierte auf den in der russischen Zeitung er¬ 
schienenen Artikel mit aussergewöhnlicher Heftigkeit. 
Die Jerusalem Post schreibt in einem Leitartikel: „Wäh¬ 
rend man Ilja Ehrenburg erlaubt, in Publikationen, die 
nur von Intellektuellen gelesen werden, im Namen der 
Intelligenz als Kämpfer aufzutreten, bemüht sich die 
russische Volkspresse den Angriff auf nationalistischer 
Grundlage zu führen und wieder einmal die Frage des 
überall spähenden Auges der USA aufzuwerfen. Das ist 
keine neue Taktik. Die zaristische Polizei erklärte die 
antijüdischen Massnahmen mit der Behauptung, dass 
jeder Jude ein deutscher Spion sei.“ 

Der Leitartikler des Dawar stellt fest, dass eine vor¬ 
sätzliche Tendenz vorherrscht, die Synagogen als Zen¬ 
tren des Verrates und die Gläubigen als Diener auslän¬ 
discher Mächte hinzustellen, was an die Methoden erin- 
; nert, die das zaristische Regime anwandte, um gegen 
j die Juden zu hetzen. — „Dies ist ein gefährlicher Weg, 

I denn es wird hier an ein Vorurteil primitivster Art ap¬ 
pelliert“, schreibt die Zeitung Hatzofe. „Die Russen sto- 
ssen bei der Lösung des jüdischen Problems auf Schwie¬ 
rigkeiten, und so stellen sie die religiösen Gefühle der 
Juden in Zweifel, wodurch sie den Antisemitismus 
schüren und gleichzeitig die jüdische Frage noch mehr 
zuspitzen.“ (ITA) 


teuflischen Pläne ausgesucht ■ 
hat? 

In diesem Fall wäre die 
umgekehrte Frage eher zu ; 
debattieren: ob und in wel¬ 
chem Umfange die Befehls- \ 
empfänger verantwortlich | 
sind. Die Antwort hierauf! 
kann in einem anderen Zu- j 
sammenhang gegeben wer- j 
den. Die Frage steht seit! 
langem zur Diskussion.Jetzt 
aber sollte diese Frage um¬ 
gedreht werden. Was inter¬ 
essieren die „kleinen“ SS- 
Henker. Hier kam es darauf , 
an, gegen die Nürnberger I 
Gerichte Sturm zu laufen j 
und zu zeigen, dass die gro- , 
ssen Verbrecher nicht hätten | 
vor ein Tribunal gestellt 
werden dürfen. Das ist für- 
wahr eine abwegige und ge¬ 
fährliche Idee. 

Unter Anlegung der streng¬ 
sten juristischen MasstUbe I 
sind die sogenannten Kriegs¬ 
verbrechen ganz gewöhnli- | 
che kriminelle Taten, die ] 
nach jedem Gesetzbuch der 
Welt verurteilt werden müs- 1 
sen. Dies kann nicht oft ge¬ 
nug wiederholt werden. Alle 
sophistischen Interpretatio¬ 
nen, die immer wieder von 
interessierter (meist gut na¬ 
zistischer Seite) vorgetragen 
werden, sind rein zweckge¬ 
bunden und haben weder mit 
der Rechtsfindung noch mit 
der Gerechtigkeit irgendet¬ 
was zu tun. Sie sind ad hoc 
konstruiert, das heisst zu 
dem ausschliesslichen Zweck , 
der Ehrenrettung der Ehr¬ 
losen. Denn wer den Mord 
a« Unschuldigen befiehlt, 
auch wenn er oder gerade | 
wenn er die Macht hierzu 
hat. ist ehrlos. 

Man unterstrich in der j 
Diskussion, wie unser Kolle¬ 
ge, der Korrespondent der I 


FAZ berichtet, u. a. auch, 
dass der Vorwurf des ,,nulla 
poena sine lege“ (keine 
Strafe ohne entsprechendes 
Gesetz) ungerechtfertigt sei. 
In Wirklichkeit haben das 
Londoner Statut und das 
Kontrollratsgesetz Nr. 10 
keineswegs neue strafrecht¬ 
liche Tatbestände geschaffen 
wenn sie Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit oder ge¬ 
gen den Frieden definierten. 
Hierbei habe es sich nur um 
Neuformulierungen uralter 
Rechtsgrundsätze der Kul¬ 
turvölker gehandelt, die ih¬ 
nen in den Begriffen Mord, 
Totschlag, Freiheitsberau¬ 
bung und Beihilfe bekannt 
wären. Damit wird genau 
der Standpunkt eingenom¬ 
men, der auch in diesen 
Blättern seit Jahren gegen¬ 
über den Angriffen auf die 
Nürnberger Gerichte unter 
dem fadenscheinigen Vor¬ 
wand des ..nulla poena sine 
lege“ erhoben wird. 

XIV. 

Dann muss die Frage des 
erteilten „Befehls“ nochmals 
einer Untersuchung unterzo¬ 
gen werden, die immer wie¬ 
der von den Angeklagten in 
den Kriegsverbrecherprozes- 
sea vor gebracht wird. Auf 
den Befehl, dem sie gehor¬ 
chen mussten, haben siel* 
fast alle Henkersknechte be¬ 
rufen. Aber selbst «in Ge- 
neralfeldmarschall schämt« 
sich nicht, seine verbreche, 
rischen Taten und sein« fei* 
ge Haltung mit dem ihm ge- 
geber.en Befehl zu entschul. 
digen. Es entspricht den 
Rechtsprinzipien aller Kul¬ 
turvölker, dass Befehle, de* 
reu verbrecherischer Cha< 

(Schluss auf Seite 2) 


Die Streikbewegung in Israel 

Tel Aviv Der grösste Streik, der jemals in Is¬ 
rael durchgefuhrt wurde, fand in dieser Woche statt, 
als sich ca. 12.000 Gymnasiallehrer und in Staatsdien¬ 
sten stehende Akademiker den 6.000 streikenden In¬ 
genieuren in einem eintägigen Sympathiestreik an¬ 
schlossen Bisher bestehen keine Aussichten auf eine 
baldige Beilegung des Streiks der Ingenieure, der 
schon die zweite Woche währt. 

Ein neuerlicher Versuch des Generalsekretärs der 
Histadrut, eine Aufhebung des Streiks zu erreichen, 
dessen Folgen sich spürbar machen, verlief ergeb¬ 
nislos. Das Elektrizitätswerk von Haifa wird gegen¬ 
wärtig von deutschen Ingenieuren der Firma AEG 
betrieben, die die neuen Generatoren geliefert hat 
Die deutschen Ingenieure hatten sich zuerst dem 
Streik allgeschlossen, kehrten später jedoch auf Er¬ 
suchen des israelischen Elektrizitäts-Verbandes, der 
behauptete, der Streik sei eine innerisraelische Ange¬ 
legenheit, zur Arbeit zurück. Man hofft, dass es Mi¬ 
nister Leyi Eshkol, der inzwischen aus den Staaten 
zui uckgekehrt ist, aufgrund seiner Erfahrungen in 
derartigen Konflikten gelingen wird, eine Annähe¬ 
rung zwischen den Parteien herbeizuführen. (ITA) 
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IVefs andere hierin sagten 


(Schluss von Seite 1) 

rakier erkennbar ist. nicht 
ausgeführt werden dürfen. 
Diesen Grundsatz muss man 
kennen, um zu dieser Frage 
selbst Stellung nehmen zu 
können. 

Rechtsanwalt Kranzbühle r 
hat hierzu seine eigene Stel¬ 
lung bezogen, die natürlich 
der Generallinie seiner Po¬ 
lemik und Einstellung ent¬ 
spricht. Er meinte, solche 
Befehle seien für Militärper¬ 
sonen notwendigerweise ver¬ 
bindlich und deshalb für den 
Untergebenen, der diese Be¬ 
fehle ausführt, nicht nur 
strafmildernd, sondern ent¬ 
lastend. Mit anderen Wor¬ 
ten wolite der Vorkämpfer 
aller Befehlsempfänger da¬ 
mit sagen: wer als Soidat 
Befehle ausgeführt hat, ist 
nicht verantwortlich und 
deswegen nicht zu bestrafen. 
Hier liegt nicht ein Strafmil¬ 
derungsgrund. sondern ein 
SirafausschHesstings- Grund 
vor. 

Gegen diesen Stai%ninkt! 
wandten sich bei der Debat- ! 
te in der Katholischen Aka¬ 
demie der Oberstlandesge- 
richtsrat Mösl, der sich auf ' 
die vor deutschen Gerichten 
geführten Kriegsverbrecher¬ 
prozesse bezog, sowie de r 
Oberstaatsanwalt Schule. | 
der bekannte beiter der 
„Zentralen Ermittlungsstel¬ 
le“ in Ludwigsburg, der die- , 
ses Thema auf den Eich- ' 
nnann-Prozess examinierte. 
Beide Juristen wiesen darauf 
hin, dass auch nach dem i 
damals geltenden deutschen 1 
Militärstrafgesetzbuch sich 
strafbar machte, wer sich 
an der Ausführung eines I 
verbrecherischen Befehls 1 


Dr. FREY 
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beteiligte. Es gäbe kein ab -1 richter des Dritten Reiches, 
solutes Gebot von Gehorsam | Hierin dürften selbst die 

deutschen Juristen und Teil- 


und Disziplin von Rechts 
wegen. „Freilich ist damit 
noch nicht eine Situation 
Umrissen, die häufig — al¬ 
lerdings bei der Wehrmacht 
nicht ganz häufig wie in an¬ 
deren Bereichen, wo der Ter¬ 
ror wirksam werden konn¬ 
te — gerade dadurch ge¬ 
kennzeichnet war, dass man 
sich nicht auf noch immer 
formal in Kraft gebliebene 
gute Rechte berufen konnte, 
sondern es ständig mit einer 
heillosen, unauflösbaren Ver¬ 
schränkung von zwei mit 


nehmer an der Münchner 
Diskussion einig gewesen 
sein. Umso befremdlicher 
bleibt die Tatsache, dass ei¬ 
ner der grössten Blut richter, 
der ständige Ankläger beim 
Volksgerichtshof eine beson¬ 
ders fette Pension bezieht, 
was nur 
sei. 


nebenbei bemeikt 

XV. 


Der Bundesgerichtshof 
hat zur Frage des ..Befehls- 
notstandes“ bereits des elfte 


einander im tiefsten Wider- ren Stellung genommen und 
Spruch befindlichen Wei t- gesagt, dass nur dann ein 
Ordnungen zu tun hatte“. Befehlsnotstand angenom- 
Wenn man diese Differen- men werden könne, wenn 
1 ein verbrecherischer Befehl 


REAL PENj 

Füllhalter 

REPARATUREN ♦ 
Spezialgeschäft * 
CORRIENTES 569 t 
T. E. 49-5850 ♦ 


zierung auf einen einfachen ' 
Nenner bringen möchte, i 
kann man sagen, dass hier | 
das Prinzip der Ordnung, 
des Rechtsstaates und der 
Rechtssicherheit mit dem 
nazistischen Gewaltstaat, 
mit Willkür und Terror zu- 
sammengestossen sind. Je¬ 
der Mensch ist verpflichtet 
zu erkennen, wo die Gren¬ 
zen laufen. Dass die Mord- 
und Erschiessungs - Befehle 
reine Willkürakte und Ge¬ 
walttaten gewesen sind, ha- i 
ben alle gewusst, selbst die 
primitivsten Befehlsemp- ! 
fänger. Dass sie mit ihren 
Morden, mit dem Treiben j 
de r Juden in die Gaskam¬ 
mern oder den Massen- 
erschiessungen Unrecht be¬ 
gangen haben, konnte nicht 
zweifelhaft sein. Auch be¬ 
fohlenes Unrecht bleibt Un -1 
recht. Das wäre einfach, die ! 
Verantwortung für die Aus¬ 
führung der Mordbefehle | 
auf andere abzuwälzen. 
Dann wäre in de r Diktatur 
schliesslich nur noch einer, 
der Diktator, der Schuldige. 
Aber kein Diktator kann oh¬ 
ne die Mitwirkung vieler 
oder aller bestehen. Gerade 
das hat der Nazismus bewie¬ 
sen. Ohne die Bereitwillig 
keit der breiten Masse, oh¬ 
ne das Annehmen der 
nichts- und dennoch vielsa¬ 
genden Parole des ..Führer, 
befiehl — wor folgen!” hätte 
das Dritte Reich nicht beste 


als verbrecherisch erkannt 
und seine Ausführung entge¬ 
gen dem eigenen Willen des 
Täters unter unmittelbarer 
Gefahr für Leib und Leben 
erzwungen wurde. Wer Be 


Untragbar und verletzend...? 

In französischen Zeitungen erschien vor kurzem ei- j 
ne Meldung aus Lyon, die grosses Aufsehen und in den 
Kieisen der Widerstandsbew'egung starke Beunruhigung 
ausgelöst hat. 

Am Eingang der Büros der Firma Semelflex in Lyon 
war seit vielen Jahren ein Metallschild angebracht, in 
dem der Arbeiter der Firma (damals Societe Bronzavia) 
gedacht wurde, die zwischen 3940 und 1944 in der Aktion 
gegen den nazistischen Okkupanten gefallen sind. Auf 
dem Erinnerungsschild wurde erklärt, dass diese Arbei¬ 
ter als „Opfer der Nazi-Barbarei” umkamen. 

Dieses Erinnerungsschüd ist seit einigen Wochen 
entfernt worden. Seine Beseitigung soll auf das Be¬ 
ireiben der Firma Phönix-Gummiwerke in Hamburg er¬ 
folgt sein, die unlängst die Firma Semelflex übernom¬ 
men hat. Wie es heisst, soll der Generaldirektor der Phö¬ 
nix-Gummiwerke bei einer Besichtigung der neuen Fi¬ 
liale der Phönix dieses Schild als untragbar und verlet¬ 
zend beanstandet und seine Entfernung angeordnet ha¬ 
ben. Es handelt sich um einen gewissen Otto A. Frie¬ 
drich. der nach den PresseinFormationen im 3. Reich 
..Wehrwirtschaftsführer' J gewesen ist. 

CHARLES ROESMER 


Weise im Osten zum Arbeits- i Tieblinka, Belzec, Chelmno 
einsatz kommen. In grossen * und Sobibor... 

Ai beitskolonnen, unter Tren- j j e t 2 t erhebt sich die Fra- 
nung der Geschlechter, wer-! haben sich die Mitvvir- 
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den die arbeitsfähigen Juden 
i strassenbauend in diese Ge 


fehle aber blind akzeptiert, ; hiete geführt, wobei zweifei- 
kann sieh nicht auf Be- j ]os 

ein Grossteil durch na- 
fehlsnotstand berufen, eben- . türliche Verminderung aus- 
so wenig wer sich freiwillig fallen wird. Der allfällig 
Verbanden angeschlossen endlich verbleibende Rest¬ 
hat, wo er damit rechnen j bes ( a nd wird, da es sich bei 
musste, verbrecherische Be- diesen zweifellos um den wi- 
fehle zu ei halten 'Beispiel: j derstandsfähigsten Teil ban¬ 


kenden der Wannsee-Konfe¬ 
renz allein -durch ihre Teil¬ 
nahme an diesen Bespre¬ 
chungen mitschuldig ge¬ 
macht? Die Repräsentanten 
der Ministerien waren hohe 
und höchste Beamte, akade¬ 
misch gebildete, durch Er¬ 
fahrung geschulte und durch 


Eintritt in die SSt. 

Wir wollen nicht noch w r ei- ! 
tere Fälle von Befehlsnot- 


Leistung qualifizierte Men¬ 


kann es nur darauf ankern 
men, die Grundprinzipien 
kiarzulegen, die eine eigene 
Verantwortung und eine 
strafrechtliche Schuld be¬ 
gründen. In den meisten 
Fällen ist es nicht schwierig, 
die Grenzen zwischen Schuld 
und Unschuld zu ziehen, 
wenn man seinen Blick und j 
sein Urteil nicht durch so¬ 
phistische Interpretationen 
und mehr oder weniger ge¬ 
schickte. zweckgebundene 
Einwendungen trüben lässt. 

Nehmen wi r ein prakti¬ 
sches Beispiel. Am 20. Ja¬ 
nuar 1942 fand die sogenann¬ 
te Wannsee-Konferenz statt, 
auf der die „Endlösung der 
Judenfrage” beraten und ih- 

______ re Durchführung beschlos- 

hen können. Ohne dass der ! s,en worden ist. Neben hohen 


delt, entsprechend behandel 
werden müssen, da dieser 
tere Fälle von Befehlsnot- naHirii^hp aikIpcp dar- * 

onfvQhi^n Ai* tin€ natuiücne Auslese Ciai ssert, einen Einwand er 

stand aufzahlen, die es im- ; teilend, bei Freilassung ais i cder „ ar Menschli 

mer geben kann und die es • -« - i oaer gdr r A L 

auch zur Nazizeit gab. Hier 


sehen. Keiner von ihnen hat 
irgendein Bedenken geäu- 
hoben 

. . , Menschlichkeit 

Keimzelle eines neuen judi- , plädiert. Sie haben durch 
sehen Aufbaus anzusprechen j br § c hw r eigen „mitgemacht“ 
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Generalstab mitgemacht 
hätte .ohne dass die Justiz 
gefolgt W'äre, ohne dass alle , 
mitarbeiteten, die kollabo- ’ 
riert haben, hätte niemals 
die Mordmaschine in Gang ; 
gesetzt werden können. Da- 1 
mit haben sich alle mit¬ 
schuldig gemacht, damit 
sind alle, die direkt mitwirk¬ 
ten. mitverantwortlich. 

Schon die Verantwortlich¬ 
keit der Militärpersonen, die 
verbrecherische Befehle 
ausführten, obwohl sie den 
verbrecherischen Charakter 
erkennen konnten und muss¬ 
ten. ist gegeben. Umso mehr 
müssen alle diejenigen zur 
Verantwortung gezogen wer¬ 
den, die nicht unter militäri¬ 
schem Kommando standen. 
In diese Kategorie gehörten 
zunächst einmal die Blut- 


SS - Führern, unter ihnen 


ist“ .. 

Kein Teilnehmer konnte, 
obwohl Heydrich nicht, vor« 
Vergasung oder sonstigen 
Methoden der Liquidierung 
der Juden sprach, irgendei¬ 
nen Zweifel an den Absich¬ 
ten der Gestapo, der SS und 
der Staatsführung haben, 
was unter der „Endlösung 
der Judenfrage“ zu verste¬ 
hen ist. Es war allen klar ; 
was die entsprechende Be- j * 4 » 
handlung des widerstandsfä- * 
bigen Teiles bedeutet. Es ist 
historisch bewiesen, dass die 
Ministerien auch schon vor 
der Besprechung über deren 
Inhalt unterrichtet gewesen 
sind. Das Auswärtige Amt 
hatte ebenso wie das Reichs- 
ministerium für die besetz¬ 
ten Ostgebiete besondere 
.Wunschlisten“ vorbereitet. 


Israelischer Auftrag 

Tel Aviv — Die United 
Shipping Agency in Haifa 
hat bei deutschen Werften 
zwei Schiffsneubauten mit 
einer Tragfähigkeit von et¬ 
wa 2.200 tdw je Schiff für 
den Mittelmeerdienst der is¬ 
raelischen Handelsflotte be¬ 
stellt. Die beiden Einheiten 
werden in den Dienst der 
neugegründeten Reederei 
Hamalchim Navigation Cc. 
gestellt. 


der Mörder selbst. Er 
brauchte also wirklich nichts 
erfunden zu werden, um die 
nazistischen Verbrecher al¬ 
ler Schattierungen zur Ver¬ 
antwortung zu ziehen ur«4 
vor Gericht zu stellen. 

Es ist an der Zeit, dass 
diese Grundtatbestände ei¬ 
nes verbrecherischen Regi¬ 
mes endlich allgemein zu¬ 
gegeben werden. Erst dann 
werden die Deutschen ihre 


Sie sind schuldig, und zwar 

rieht nur in einer abstrakten -—- - 

Form, sondern Strafrecht- | nicht überwundene Vergan- 
lich erfassbar und straf- 1 genheit bewältigen können, 
rechtlich verantwortlich.Wer Die Erkenntnis der histori- 


Mord plant, w r er den Mord 
vorbereitet oder an seiner 
Vorbereitung mitarbeitet, ist 
jedenfalls nicht besser als 


sehen Wahrheiten ist e» n€ 
wesentliche Voraussetzung 
für eine neue und bessere 
Zukunft. 


auch Eichmann, die prak- Tatsächlich arbeiteten weni- 
tische Erfahrungen bei Mas- ge Monate später bereits die 
u Ä ’*“ ~~ Gaskammern in Auschwitz, 

Dr. ] 

B. Schwanz ; 

ZAHNARZT : 

ESTOMBA 2283 • 52 8214 4 

RAYOS X I 
FARADENTOSE J 
TELEF. * 

VORANMELDUNG * 




senmorden bereits gesam¬ 
melt hatten, nahmen u. a. 
die Vertreter, meist die 
Staatssekretäre der folgen¬ 
den Ministerien teil: Reicbs- 
justiz-, Reichsinnen- und 
Reichsaussen - Ministerium 
(Auswärtiges Amt) sowie 
die Beauftragten des Reichs¬ 
ministeriums für die besetz¬ 
ten Gebiete und der Reichs¬ 
kanzlei. Heydrich legte den 
vorbereiteten Plan auseinan 
der. An die Stell« der Aus¬ 
wanderung trete die Evaku¬ 
ierung der Juden nach dem 
Osten. Er sagte u. a.: „Un¬ 
ter entsprechender Leitung 
sollen im Zuge der Endlö¬ 
sung die Juden in geeigneter 
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Eine Ritualmord-Legende 


Sie wissen nicht, wo Jet¬ 
zendorf liegt? Ich wusste es 
auch nicht, bis mich an ei¬ 
nem strahlend-schönen Som- 
mertag Ingeborg Freifrau 
von Werthern in ihrem Wa¬ 
gen abholte und über die 
Autobahn aus München in 
die Gegend von Pfaffenho 
feil, nördlich bis an die Ilm, 
„entführte”, wo im satten 
Grün der schwäbisch-baye¬ 
rischen Hochebene, zwi 
sehen Feldern, Wäldern und 
zahlreichen Weg - Kreuzen 
das Dörfchen Jetzendorf mit 
seinen achthundert Einwoh¬ 
nern sich eng in die Schat 
ten seiner Kirche schmiegt. 
Und dort in unmittelbarer 
Nachbarschaft dieser Kir¬ 
che steht ein Pfarrhaus; ein 
Pfarrhaus wie es wohl je 
des erzkatholische bayeri¬ 
sche Dorf aufzuweisen hat, 
mit einem „Herrgotts win 
kel” und allerlei erbauli¬ 
chen Bildern und einem 
würdigen Pfarrer als Haus¬ 
herrn. 

Soweit — im Erdgeschoss. 
Steigt man aber die Stiegen 
zum ersten Stock des länd¬ 
lichen Hauses empor und 
betritt das Arbeitszimmer 
des Hausherrn, des heute 
siebzigjährigen Pfarrers Dr. 
Franz R ödeil so wird man 
von zweitausend judaisti- 
schen Büchern umgeben, 
vom Schulchan-Aruch bis 
zu Herzls „Judenstaat”, von 
Abwehrschriften gegen den 
Antisemitismus bis zu Achad 
Ha am, Martin Buber und — 
in weitem Abstand zu nen¬ 
nen — den Schriften des 
Schreibers dieser Zeilen. 

Seit nunmehr vierzig Jah¬ 
ren arbeitet Pfr. Dr. Rödel 
auf dem Gebiet de r Erfor¬ 
schung des Judentums, der 
Bekämpfung des Antisemi¬ 
tismus, der Verständigung 
zwischen Judentum und Ka¬ 
tholizismus. Er hat die Bi- 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


bliothek, die freilich oft den 
Stempel der Zufälligkeit 
trägt (entscheidende Nach¬ 
schlagewerke fehlen leider) 
aus eigenen bescheidenen 
Mitteln aufgebaut und dar¬ 
über hinaus ein Archiv an¬ 
gelegt, das jüdische Zeitun¬ 
gen, Ausschnitte aus der 
Presse und Dokumente zur 
Judenfrage umfasst. Die 
Krönung des Ganzen aber 
stellt eine Kartei dar, die 
21.000 Stichworte umfasst 
und in mustergültiger Ord¬ 
nung Angaben über Persön¬ 
lichkeiten des Judentums, 
Fragen-Komplexe, über Is¬ 
rael und die Diaspora, über 
Geschichte und Gegenwart 
des jüdischen Volkes ent¬ 
hält. 

Es ist kaum vorstellbar, 
dass dies durch Jahrzehnte 
hindurch das Werk eines 
einzigen Menschen war; 
denn erst in jüngster Zeit 
kam die junge, energische 
Ingeborg von Werthern hin 
zu, um Dr. Rödels rechte 
Hand zu werden, ihm bei 
seinen gelehrten Studien und 
seiner archivarischen Ar¬ 
beit zu helfen und zugleich 
das Pfarrhaus zu führen, da 
die alte Haushälterin des 
Pfarrers, schwer erkrankt, 
im Spital in der Hauptstadt 
liegt. 

Aber die Begeisterung die¬ 
ser getreuen Helferin, einer 
waschechten Berlinerin, de¬ 
ren Konversation in Jetzen¬ 
dorf fast wie eine „Fremd¬ 
sprache” klingt, kennt kei¬ 
ne Grenzen und ihr Ar¬ 
beitstag keine Stunden. Dr. 
Rödels und seiner Mitarbei¬ 
terin hochgestecktes Ziel ist 
die Errichtung eines Katho¬ 
lischen Judäologischen In¬ 
stituts, das dem protestanti¬ 
schen Institutum Judaicum 
in Münster (Delitzschia- 
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Qum) und dem Judaischen 
Institut in Tübingen, sowie 
den judaistischen Lehrstüh¬ 
len an den Universitäten in 
Frankfurt a. M. und in 
West-Berlin zur Seite ge¬ 
stellt werden könnte. 

Bisher ging alle Initiative 
in dieser Richtung von 
evangelischer Seite aus; Dr. 
Rödel aber möchte auf ka¬ 
tholischer Seite etwas Ent¬ 
sprechendes schaffen. Er 
hat hierzu eine Gesellschaft 
zur Förderung seiner Pläne 
ins Leben gerufen, die aber 
erst wenige Mitglieder 
zählt. Appelle an die deut¬ 
sche Bischofskonferenz und 
an die Spitzen der katholi¬ 
schen Kirche in Bayern 
fanden noch nicht den Wi¬ 
derhall, der nötig wäre, um 
die vierzigjährigen Bemü¬ 
hungen Dr. Rödels mit Er¬ 
folg zu krönen. 

Vor vier Jahrzehnten be¬ 
gann er sein Werk, damals 
in Zusammenarbeit mit dem 
C. V. auf jüdischer Seite 
und dem von diesem „Cen- 
tral-Verein deutscher Staats¬ 
bürger jüdischen Glaubens” 
inspirierten und subventio¬ 
nierten Verein zur Abw f ehr 
des Antisemitismus. „Ka¬ 
plan Rödel” war damals in 
diesen Kreisen ein bekann¬ 
ter Name, aber dann kam 
die braune Sintflut und spül¬ 
te alle diese Bemühungen 
in einer grossen Woge aus 
Blut und Tränen hinweg. 
Dr. Rödel musste im Drit¬ 
ten Reich seine Bemühun¬ 
gen verbergen, um selbsc 
mit knapper Not dem KZ 
zu entgehen, aber sofort 
nach 1945 nahm er die Ar¬ 
beit wieder offiziell auf. und 
seit nunmehr drei Jahren 
hat ihm der Himmel diese 
Mitarbeiterin beschert, die 
von sich aus einen Weg 
zum jüdischen Mitmenschen 
gesucht hatte. 

Durch den Aufklär ungs- 


tARLTON- 

KLEIDUNG 

trifft genau die Vorstel¬ 
lung des Verbrauchers 

Hochwertige Stoffqualitäten, 
hervorragende Verarbei¬ 
tung, tadellose Passform 
und ständige Passform-Kon¬ 
trolle, aktuelle Modelinie. 

Carlton-KIeidung ist Klei¬ 
dung guten Stils, sie ist mei¬ 
sterhaft gearbeitet und nicht 
teurer als gewöhnliche 
Kleidung. 

Fertigkleidung 
Masskleidung 

Herrenausstattung 

In Vorbereitung Ober¬ 
hemdenlinie 

»VAN HEUSEN” 

FÄr die Ferien und Altar: 
die bügelfreie 

»TREVIRA HOSE” 


dienst „Wahrheit und Lie¬ 
be”, von dem zwei Hefte er¬ 
schienen sind, wirkte Dr. 
Rödel vor allem in den 
Kreisen katholischer Erzie¬ 
her. Für die Jugend hat er 
eine permanent geöffnete 
jüdische Buchausstellung ar¬ 
rangiert, die zum ersten 
Male in der Schule des Pas- 
sions-Spiel-Dorfes Oberam- 
mergau gezeigt wurde, wo 
es ja so bitter nötig ist, das 
durch die Passions-Spiele 
noch immer so entstellte 
Bild des Juden zu korrigie¬ 
ren. 

Einen unerbittlichen Feld¬ 
zug unternahm Dr. Rödel 
gegen die sogenannte „Deg- 
gendorfer Gnad”, eine in 
Bayern sehr populäre Wall¬ 
fahrt nach Deggendorf, wo 
im Jahre 1370 angeblich ei¬ 
ne Hostien-Schändung durch 
Juden stattgefunden haben 
soll. In aufreizenden Fres¬ 
ken im Stürmelstil werden 
in dieser Wallfahrtskirche 
die Juden gezeigt, wie sie 
mit Hammer und Dornen 
die geweihte Obl^de „miss¬ 
handeln”, bis auf ihr Blut 
fliesst. Die angeblichen 
Marterwerkzeuge werden 
gezeigt und das Grab eines 
„Wunderkindes” verehrt, 
das die Verschwörung der 
Juden gegen die Hostie auf- 
deekte. 

Ein neu bearbeitetes Buch 
über diese gefährliche Le¬ 
gende wird in Massen in 
Deggendorf für eine Mark 
verkauft, und man plant so¬ 
gar wieder die Aufführung 
eines historischen Schau¬ 
spiels, das den furchtbaren 
Pogrom an den Juden in 
Deggendorf verherrlichen 
soll. 

Pfarrer Rödel hat an die 
Bayerische Bischofskonfe¬ 
renz, die 1960 in München 
zusammentrat, eine Denk¬ 
schrift gerichtet und vorge¬ 
schlagen, statt dieser un¬ 
würdigen und unchristlichen 
Verherrlichung des Mordes 
an Juden und der Verewi¬ 
gung einer dummdreisten 
Lüge, eine Sühnewallfahrt 
für den Mord an sechs Mil¬ 
lionen Juden durch die Na¬ 
zis anzuordnen. Die Herren 
Bischöfe nahmen die Denk¬ 
schrift zur Kenntnis, aber 
bisher erfolgte nichts, denn 
wie der ständige geistliche 
Oberhirte meinte: die Zeit 
sei noch nicht gekommen. 

Müssen etwa nochmals 
Millionen Unschuldiger um¬ 
kommen, ehe man die Zeit 
für gekommen hält? fragt 
Pfarrer Rödel erbittert... 


LA SEMANA ISRAELITA 

BISEMANARIO INDEP EN DIENTE 
8*. Air«» - PUETRREDON *19«, I* t*q. — T. E. »3JS1» 


26. Januar 1962 


21. Schwat 5722 


Drohungen und Versprechen 

Paris. — Beamte der Sicherheitspolizei erhielten 
den Auftrag, die israelische Botschaft in Paris zu 
überwachen, nachdem verschiedene Angestellte der 
Botschaft am vergangenen Wochenende Drohbriefe 
erhalten hatten, dass Bombenattentate geplant sind. 
Wie man annimmt, kommen diese Drohungen von der 
OAS, der französischen Geheimarmee, die gegen ein 
unabhängiges Algerien kämpft. 

Die Israel-Botschaft liegt im Herzen der Stadt 
Paris. Sofort nach der Ankündigung von Terrorakten 
wurde die Pelizei hiervon verständigt. 

Inzwischen hat die FLN. die Bewegung der mo¬ 
hammedanischen Rebellen, welche sich für die Unab¬ 
hängigkeit Algeriens einsetzt, einen Aufruf an die al¬ 
gerischen Juden erlassen, die in Frankreich oder in 
Algerien leben. Die Juden werden aufgefordert, die 
Bewegung zu unterstützen und in die Reihen der FLN 
einzutreten. Pamphlete dieses Inhalts sind überall 
verteilt worden. 

Die an die „algerischen Juden” gerichteten Flug¬ 
blätter tragen das Abzeichen der FLN. In dem Ap¬ 
pell wird die Behauptung aufgestellt, dass die der 
Geheimarmee angeschlossenen Algerier, „genau die¬ 
selben Leute sind, die noch gestern unter dem Vichy- 
Regime mit den Nazis kollaboriert haben.” Die Ju¬ 
den werden an die Ermordung von Dr. Cohen und 
William Levy in Algier und des Präsidenten der jü¬ 
dischen Gemeinde von Setif, Zermati, erinnert. Ab¬ 
schliessend heisst es: „Jüdische Mitbürger! Viele Ju¬ 
den kämpfen an unserer Beite. Einige sind wegen ih¬ 
res Eintretens für die algerische Sache verhaftet 
worden. Die Unabhängigkeit Algeriens ist nur noch 
die Frage einer kurzen Zeit. Ein unabhängiges Alge¬ 
rien braucht Euch und Ihr braucht die Unabhängig¬ 
keit Algeriens, um in Eurem Vaterland leben zu 
können, das Algerien ist.” (ITA) 
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DIE B’LANZ EINER EPOCHE 


Eines der Werke, die man 
wo bi einen ..Bestseller“ nen¬ 
nen kann, ist William L. 
Shi ers „Aufstieg und Fall 
oes dritten Reiches’’. Es 
liegt jetzt in deutscher Ue- 
bersetzung neb?n der ame¬ 
rikanischen Originalausgabe 
vor auch auf Hebräisch ist 
sie erschienen, und die Dis¬ 
kussionen im Rundfunk und 
in der Weltpresse haben be¬ 
gonnen. 

Kann man die „Hitlerzeit“ 
heute gerecht beurteilen? 
Die französische Schule neigt 
oe Ansicht zu. historische 
Forschung sei eigentlich in 
unserer Zeit nur bis zu Na¬ 
poleon möglich. Shirer weiss 
das. Er widerspricht. Er 
kann darauf hinweisen, dass 
die Authentizität einer Sa¬ 
che bedeutender ist. wenn 
man sie miterlebt hat, als 


von Dr. CONRAD N. ROSENSTEIN 


wenn man sie bei anderen 
„nachliest“. 

Shirer war in den Jah¬ 
ren des „Aufstiegs"’ Journa¬ 
list in Berlin, kannte die füh¬ 
rende Diplomatie und eine 
Reihe d?r ersten Persönlich¬ 
keiten des Dritten Reiches. 
E r nahm an den Nürnberger 
Parteitagungen teil, sass bei 
den Massenversammlungen 
des Herrn Göbbels im Sport¬ 
palast. Vor allem aoer. Do¬ 
kumentation zu erhalten, war 
in früheren Jahrzehnten hi¬ 
storischer Forschung ausse- j 
ordentlich schwierig. Wis¬ 
sen wir z. B. sehr viel über 
die alten Germanen? Und | 
wenn wir schon Tacitus zi¬ 
tieren. woher wissen wir ei¬ 
gentlich. dass wir Authenti-1 


sches wiedergeben? War 
Tacitus so glänzend unter¬ 
richtet? Kannte er sich aus 
im Nachrichtenwesen seiner 
Zeit? War das Reisen so 
einfach? Sah er überhaupt 
jemals Germanen persön¬ 
lich? 

Ist es nicht vielleicht ein 
Vorurteil, wenn man sagt, 
wir seien nicht in der Lage 
ein Urteil über eine jüngst 
abgelaufene Epoche zu fäl¬ 
len. denn die Opfer lebten 
noch und Opfer seien partei¬ 
isch? Die Nachwirkungen 
der Hitlerzeit seien noch 
garnicht verklungen? Ist 
nicht z. B. das „geteilte 
Deutschland“ eine Folge des 
von Hitler gewünschten 
Krieges? Indessen: Unterla- 



folgende Jahrgänge der ZEITSCHRIFT 

IM DEUTSCHEN REICH 


4. Jahrgang. 1898 

5. Jahrgang. 1899 

6. Jahrgang. 1900 

18. Jahrgang. 1912 

28. Jahrgang. 1922 


Wer diese Jahrgänge besitzt oder wer auch nur einen der 
genannten Bände hat, wird gebeten, der 
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gerj liegen in einem Aus- 
mass vor, dass man er¬ 
staunt und dies trotz der 
riesigen Autodafes kurz vor 
dem Endspurt. Ein Men¬ 
schenleben wurde nicht aus¬ 
reichen, um all die Doku¬ 
mente durchzusehen, die 
man nach USA brachte, von 
anderen Staaten garnicht zu 
reden! 

Fünfzehn Jahre hat sich 
Shirer durch dieses Material 
durchgearbeitet, mit Hilfe 
einiger Personen, da das 
Material nicht mal regi- 
stiierl war, und es z. T. jetzt 
noch nicht ist! Welches Ma¬ 
terial? Irgendeines? Nein, 
man sollte es kaum für 
möglich halten: Tagebücher 
der Heerführer, geheime Sit¬ 
zungsberichte höchster 
Amtsstelien, Registrierun¬ 
gen von Befehlen, Büchern 
allerhöchster Parteibeamten 
und Tagesphilosophen. Ge 
setzessammlungen, Briefe 
von Tisch zu Tisch, von 
Freund zu Freund. Das Bild 
einer Epoche? Es könnte 
kein besseres geben. Wenn 
die „Deutsche Soldatenzei¬ 
tung“ Shirers Buch ein 
.Machwerk“ nennt, so darf 
man wissen, dass genau das 
ausgeplaudert wurde, woran 
der Deutschen Soldatenzei- 
lung nichts gelegen ist. 
Wenn Trevor Roper. einer 
der glänzendsten Zeithistori- 
ker aus Oxford, es ein 
Standardwerk nennt, wenn 
Golo Mann fasziniert ist, so 
darf man annehmen, dass 
da« Menschenmögliche ge¬ 
leistet wurde, — und auch in 
hundert Jahren wird nichts 
anderes geschehen können 
als das .Menschenmögliche“: 
man darf sagen, ein glän¬ 
zendes Werk wurde vorge¬ 
legt, eine Dokumentation 
von 1174 Seiten! 

Und dennoch wäre wün¬ 
schenswert, dass diese Bi¬ 
lanz noch einen zweiten 
Band erhielte, etw'a von 
gleichem Umfang, mit Fak- 1 
similes und Fotos, z. B. Bild¬ 
material der Nürnberger 
Parteitage, des Städtchen« 
„Braunau“, mit Familienbil¬ 
dern, der zeichenbegabte 
Adolf in der Schulklasse. 
Strassenszenen aus der Zeit 
des Hitlerputsches, der ar¬ 
beitslosen Massen in berliner 
Wärmehallen, der Beerdi¬ 
gung des Reichspräsidenten 
Hindenburg, Bilder der Kon¬ 
zentrationslager, der Sieges¬ 
feiern im Reichskanzlerpa- 
lais, Filmaufnahmen — die 
meuternden Offiziere am 
Fleischerhaken, — Studien¬ 
objekte des Prof. Hirth in 
Strassburg (sofern es davon 
Abbildungen gibt) — das 
verwüstete Europa am 
Schluss des Dramas: Götter¬ 
dämmerung! Das fehlt... 

Die Dinge selbst sind be¬ 
kannt, und dennoch, so sehr 
sie bekannt sind, so sehr ist 
man immer wieder über¬ 
rascht. wie es denkbar war, 
dass sich dieses Wahnsinns¬ 
drama in Europa ereignen 
konnte, dass dieser Mann 
gerade „Magiker“ wurde. 
War seine Erscheinung so 
überwältigend? War seine 
Sprache geformt, bildhaft, 
lutherisch? Hatte er beson¬ 
dere Tugenden, eines Heili¬ 
gen. eines mutigen Ullrich 
von Hutten? Nichts von alle¬ 
dem: das Aussehen eines 
provinziellen Schankwirtes 
oder Barbiers, die Sprache 
eines randalierenden Unzu¬ 
friedenen, wie man ihn bei 
Pöbel Versammlungen oft 
hört, feige bis zur Erbärm¬ 
lichkeit — wie der Hitler- 
putsch bewies: ungebildet, 
wie man es beim ungelern¬ 
ten Publikum des k. k. Oe¬ 
sterreichs sehr viel vor fand: 
ein Mann, der keinen Beruf 
erlernt hatte, es im Kriege 
nur zum Gefreiten brachte, 
aber menschlich von unüber¬ 
bietbarer Schamlosigkeit 
und Niedrigkeit, der es wag¬ 
te, eben diese Instinkte zu 
predigen, zu leben, zum 
Prinzip zu erheben. Ausbrü- 


Jüdisch-christtiehes Treffen 

Frankfurt a. M. — Eine christlich-jüdische Stu 
men gruppe kündigte ein Programm für eine kirch¬ 
liche Konvention im Jahre 1963 an, wie sie die evan¬ 
gelischen Kirchen im vergangenen .Jahr in Westberlin 
unter Beteiligung von 10.000 Personen abgehalten ha¬ 
ben. Die Studiengruppe, die auf der theologischen Ba¬ 
sis der Vereinigung für jüdisch-christliche Verständi¬ 
gung Versandungen veranstaltete, zählt mit der Un¬ 
terstützung de r alle zwei Jahre stattfindenden Kir¬ 
chenkonvention. 

Eine Anzahl protestantischer Theologen traf sich 
hier, um über den Plan. Dokumente über den Anti¬ 
semitismus unter den Christen zu sammeln, Beratun¬ 
gen zu pflegen. 

Das Projekt wurde von dem halboffiziellen Evan¬ 
gelischen Institut für ideologische Fragen in Stuttgart 
angeregt. Unter den Theologen befinden sich Prof. 
Heinrich Rengstorf sowie die jüdischen Historiker 
Bernard Blumenkrantz und Eleanore Sterling. (ITA > 


che rasender Hysterie, so 
dass die Untergebenen oft 
mit einem Schlaganfall rech¬ 
neten, drohend, perfide, 
Schlammfluten erzeugend — 
und eben dadurch imponie¬ 
rend. ein Magier der Unter¬ 
welt, der sich noch kurz vor 
dem Untergang, im Trau¬ 
zeugnis mit seiner Geliebten 
seine Rassenreinheit selbst 
bestätigt. Danach Sektgela¬ 
ge. Tolles Tanzfest in der 
Untergrundhöhle des Reichs- 
kanzlefpalais; dann Ge¬ 
nickschüsse. Testamentsbe¬ 
schlüsse, Reden über Ar¬ 
meen, die es garnicht mehr 
gibt, und die noch immer 
Deutschland retten werden, 
riesige Trümmerhaufen, De¬ 
tonationen, Selbstvergiftun¬ 
gen. Hitlers Verbrennung im 
Bombenkrater : Göbbels 

lässt die Kinder ermorden. 
Hitlergruss und neuer Selbst¬ 
in einen Schacht der Un¬ 
tergrundbahn. Schwankende 
Gestalten hinter einem letz¬ 
ten Tank. Grausig? Hitler 
wollte, so erfahren wir, viel 
mehr! Vernichtung aller Le¬ 
bensmittelreserven. Nieder¬ 
brennen ganzer Landschaf¬ 
ten: das deutsche Volk 
brauchte seinetwegen gar¬ 
nicht mehr zu existieren, 
da es eben nicht das „Ziel“ 
erreicht hatte: die Polen zu 
Sklaven zu machen, das 
..Oesterreich“ zur deutschen 
Kornkammer zu machen, ei¬ 
ne Rasse zu schaffen, in 
höchster Form — etwa in 


Rassengestüten — (Münche¬ 
ner Studenten wagten zu de¬ 
monstrieren!); von Juden, 
katholischen Priestern, De¬ 
mokraten. Friedensaposteln 
garnicht zu reden. Das alles 
wird dokumentiert! 

Der deutschen Jugend sei 
das Buch empfohlen, um zu 
erfahren, was ihnen die Vä¬ 
ter verschwiegen, um zu wis¬ 
sen. warum Hitler der letzte 
Diktator ist, über den man 
noch berichten kann. Sollte 
es noch einmal einen geben, 
so wird kein Shirer über ihn 
schreiben, denn wir leben 
im Zeitalter der Wasser¬ 
stoffbomben. der Raumrake¬ 
ten. die im Grunde Hitlers 
Erbschaft sind. 

Von der ,-Soldatenzeitung“ 
erwarten wir nichts. Welche 
Tradition hätte sie wohl zu 
verteidigen? Aber der ande¬ 
ren Jugend, der man ver 
trauen möchte, wenn sie be¬ 
reit ist zu lernen, möchte 
man dieses Buch in die 
Hand geben. Wie sagte doch 
Goethe? „Ich habe oft einer, 
bitteren Schmerz empfun¬ 
den bei dem Gedanken an 
das deutsche Volk, das so 
achtba r im einzelnen und so 
miserabel im ganzen ist“. 

Wie wahr und wie tief ge¬ 
sehen! Wie von so vielen 
Deutschen liebend und lei¬ 
dend erkannt! Und dennoch. 
! was ahnten sie wohl in die¬ 
sem Weimar. — nahe, nahe 
der Oefen, die da brennen 
) sollten? 



Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Montag, den i9. März 
Dienstag, den 20. März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag, de" 20 . April 
Sonabend, den 21. April 
Mittwoch den 25. April 
Donnerstag den 26. April 

Dienstag, den 1 Mai 

Mittwoch, den 9. Mai 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 3. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 3. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Cho’ hamoed 

7. Tag Pessach 

8 . Tag Pessach — 
Acharon schel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Vom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Sehiwa assar 

b* Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Ti sch a be Aw 
Erew Rosch Haschana 
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DEBATTEN UM DIE SABBAT - RUHE 



In dar Bemühung um den , 
besonderen Charakter des ; 
jüdischen Staates spielt das . 

Ringen um die Wahrung der 
Sabbat-Ruhe eine wichtige i 
Rolle. Religiöse Kreise be¬ 
gnügen sich nicht damit, 1 

selbst für sieh in ihrer Pri- beschleunigen und 

vaten Sphäre aut die Sab- 


oh MEIR FAERBER, Tel Aviv 


der Sabbat in Israel sicht¬ 
bar und fühlbar sein. 

Es gibt Bestrebungen man¬ 
cher Kreise in Israel, die in 
ihrer Sucht, den Aufbau des 


bat-Ruhe zu achten, sondern 
sie wollen, dass der wö¬ 
chentliche Ruhetag auch in 
Stadt und Land im öffentli¬ 
chen und im Wirtschaftsle¬ 
ben zum Ausdruck komme, 
und dass sich niemand ge¬ 
zwungen sehen oder gezwun¬ 
gen glauben solle, am Sab¬ 
bat: zu arbeiten. 

Während z. B. in Jerusa¬ 
lem und in Tel Aviv-Jaffa 
die Sabbat-Ruhe relativ wir¬ 
kungsvoll ist und keine öf¬ 
fentlichen Autobusse ver¬ 
kehren, wie auch die inter- 
urbanen Autobusse am Sab 
bat ruhen, so besteht in 
Haifa ein wenn auch be¬ 
schränkter Autobusverkehr, 
und im Süden des Landes, 
im Negevv. wird die Sabbat- 
Ruhe viel weniger eingehal¬ 
ten als im Landeszentrum. 
Handel und Geschäftsver¬ 
kehr ruhen allerdings im 
ganzen Lande völlig. Ge¬ 
wiss kann nicht überall die 
Sabbat-Ruhe so vollständig 
ideal und uneingeschränkt 
gehalten werden, wie in den 
Wohnvierteln der Orthodo¬ 
xen in Jerusalem und Bnej 
Brak, denn die Bevölkerung 
ist in dieser Hinsicht nicht 
homogen, und auch Freisin¬ 
nige haben das Recht auf 
ihren Lebensstil. So weit 
aber mindestens, wie der 
Sonntag in England sollte 


die Wirtschaftsbetriebe trotz 
mancher Schwierigkeiten 
doch noch möglichst renta¬ 
bel zu führen, die Arbeit 
selbst als eine Art Religion 
auffassen, der sie bedin¬ 
gungslos ergeben sind. So 
stossen die Interessen der 
rücksichtslos ihrer Arbeit 
hingegebenen Leute auf die 
Interessen der religiösen 
Kreise, und dieser Zusam- 
menstoss bildet einen Teil 
dessen, was als Kulturkampf 
bezeichnet wird. 

Wir wollen unsere heutige 


und nicht nur sie. führen 
ständig Klage darüber, dass 
die Sabbat-Ruhe im Staate 
Israel nicht, nur für wirk" 
lieh überzeugend lebensnot¬ 
wendige Arbeiten Lizenzen 
zur Beschäftigung von Ar¬ 
beitern am Sabbat gegeben 
werden sondern auch über¬ 
dies noch in gar zu grosser 
Zahl und mit zu leichter j 
Hand. 

Das zuständige Amt für ( 
die Gewährung von Lizen¬ 
zen für Sabbat-Arbait ist das 
Arbeitsministerium, das in 
jedem Falle gesondert oder 
zumindest für jede Arbeits* I 
kategorie die temporär be¬ 
grenzten Lizenzen ausgibt. ; 
Für die Gewährung einer ! 
Lizenz, die länger als ein 
Jahr Geltung haben soll, ist j 


Betrachtung nicht mit der j ^ er Beschluss eines Mini- 
Darstellung der vielerlei, ster . Ausschusse s Vorbedin- 


Aspekte der religiösen und 
sozialen Bedeutung der 
Wahrung eines wöchentli¬ 
chen Ruhetages für die 
Menschheit im allgemeinen 
und der Wahrung des Sab¬ 
bat für das Judentum im be 
sonderen belasten. Mit ei¬ 
nem Hohelied auf die Sab¬ 
bat-Ruhe Hessen sich dicke 
Bände füllen. Da das Prin¬ 
zip im allgemeinen und in 
Israel auch offiziell aner 
kannt ist, können wir den 
Grundgedanken als gegeben 
voraussetzen und wollen uns 
mit dem Bekenntnis begnü 
gen, dass der Sabbat unse¬ 
rem Volke mehr gegeben 
hat, als wir je für ihn tun 
können. 

Die religiösen Parteien, 
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gung. Dieser Ausschuss be¬ 
steht aus dem Arbeitsmini¬ 
ster, dem Religionsminister 
und als Vorsitzendem dem 
Ministerpräsidenten. Man 
kann einwenden, dass Mini¬ 
sterpräsident Ben Gurion 
seine eigenen der Tradition 
widersprechenden Begriffe 
von der jüdischen Religion 
hat und sich selbst als irre¬ 
ligiös bezeichnet, so dass er 
zusammen mit dem Arbeits¬ 
minister ohnedies den Reli¬ 
gionsminister stets über¬ 
stimmen kann. Aber dieser 
Einwand ist nur theoretisch, 
denn seit dem Ableben von 
Raw Toledano ist der Mini¬ 
sterpräsident auch stellver¬ 
tretender und amtsführen¬ 
der Religionsminister, so 
dass er zusammen mit Ar¬ 
beitsminister Dr. G. Josef¬ 
tal das ,.Dreier-Comite ? ’ bil¬ 
det. 

Praktisch aber ist nicht 
einmal notwendig, die Ent¬ 
scheidung dieses Minister¬ 
ausschusses anzurufen, denn 
für Sabbat-Arbeitslizenzen, 
die auf höchstens 12 Monate 
beschränkt sind, braucht 
der Arbeitsminister über¬ 
haupt niemanden zu fragen 
und kann in eigener Kompe¬ 
tenz beschliessen. So wer¬ 
den eben diese Lizenzen 
stets nur für höchstens ein 
Jahr gegeben und dann fast 
automatisch erneuert. 

Als religiöse Partei gegen 
das Ueberhandnehmen der 


Sabbat-Arbeit in einigen Fa¬ 
briken und besonders in der 
Zucker-Industrie Sturm lie¬ 
fen. setzte der Arbeitsmini¬ 
ster einen Untersuchungs¬ 
ausschuss ein, zu dem auch 
Mitglieder des Comites reli¬ 
giöser Ingenieure herange¬ 
zogen wurden, eines priva- i 
fen Kreises, der sich mit 
dem Studium der Frage be¬ 
fasst, inwieweit die halachi- ; 
sehen Vorschriften in unse¬ 
rer modernen Industriezeit 
eingehalten werden können 
oder umgangen werden dür¬ 
fen. 

Kürzlich überreichte Ar- 
beitsminister Joseftal dem 
agudistischen Abgeordneten 
Schlomo Lorenz, der ihn , 
diesbezüglich interpelliert 
hatte, eine Liste der Lizen¬ 
zen für Sabbat-Arbeit. Die- | 
ser Aufstellung nach haben 
drei Unternehmungen, die 
zusammen 440 Arbeiter be¬ 
schäftigen. für die Dauer 
zwischen 30 und 90 Tagen 
Sabbatarbeits-Erlaubnis für 
19 Arbeiter erhalten; sechs 
Betriebe, die zusammen 
1100 Arbeiter beschäftigen, 
haben für 288 ihrer Arbei¬ 
ter Sabbatarbeitslizenzen 
für die Dauer zwischen 3 
und 6 Monaten bekommen, 
und unter den Arbeitslizen¬ 
zen für Sabbat, die sich 
über Zeiträume zwischen 6 
und 8 Monaten erstrecken, 
figurieren 5 Betriebe, die 
zusammen 1130 Arbeiter be¬ 
schäftigen, von denen die 
Sabbat-Arbeit für 102 ge¬ 
stattet wurde, ferner die Fa- j 
brik der Militärindustrie Sol- 
tam in Haifa. fü r 209 ihrer 
Arbeiter, während nicht pu¬ 
bliziert wird, wie zahlreich 
die Gesamt-Belegschaft die¬ 
ses Unternehmens ist. 

Arbeitslizenzen für Sabbat, 
die sich über Zeiten zwi¬ 
schen 8 und 12 Monaten er¬ 
strecken, haben 89 Fabri¬ 
ken und sonstige Unterneh¬ 
mungen für 2357 Arbeiter 
von einer ungefähren Ge¬ 
samtzahl von 19.500 Arbei¬ 
tern, ungefähr deshalb, weil 
Grossbetriebe, wie beispiels¬ 
weise der KKL, Munizipali¬ 
täten und die Regierungs- 
ämter, in diese Liste nicht 
mit ihrem gesamten Perso¬ 
nal aufgenomen wurden, um 


das statistische Bild nicht 
zu entstellen, wenn sie auch 
übe. Sabbat Wächter für 
Bauten. Magazine, Lager¬ 
plätze etc. beschäftigen 
müssen. 

Es ist verständlich, dass 
man beispielsweise einen 
Hochofen nicht über Sabbat 
erkalten lassen darf, dass 
die Po.stverw'altung gezwun¬ 
gen ist, den Telegramm¬ 
dienst ununterbrochen auf¬ 
rechtzuerhalten u. dgl. Wir 
finden aber in der Liste für 
manche Betriebe eine im 
Verhältnis zu ihrer Gesamt¬ 
belegschaft überraschend 
grosse Zahl von Sabbat-Ar¬ 
beitern, so dass man sich 
des Eindrucks nicht erweh¬ 
ren kann, dass die Be¬ 
schwerden der Religiösen 
nicht so übertrieben sind, 
wie der Arbeitsminister be¬ 
hauptet. Schliessiich handelt 
es sich bei dem wöchentli¬ 
chen Ruhetag ja nicht nur 
um ein religiöses sondern 
auch um ein bedeutendes 
soziales Gebiet, das im Staa¬ 
te Israel gewahrt w ; erden 
müsste. 

3s gibt über hundert Un- | 
ternehmen im Lande, die 
offiziell das Recht beka- j 
men. über 3.000 ihrer Arbei¬ 
ter an Sabbat zu beschäfti- 
gen. I 

Die Behauptung, dass ja 
niemand gezwungen wird, 
sich für Sabbat zur Arbeit 
einteilen zu lassen, und dass 
die Arbeiter diese Aufgabe 
wegen der Lohnzuiage be¬ 
reitwillig auf sich nehmen, 
ist nicht überall und nicht 
durchgehend gerechtfertigt. 
Erstens sehen sich manche 
religiöse Leute durch mate¬ 
rielle Not gezwungen, sich 
di© Verdienstmöglichkeit 
nicht entgehen zu lassen, da 
sie ja für ihre Familien zu 
sorgen haben; und anderer¬ 
seits können sich religiöse 
Arbeiter in manchen Betrie¬ 
ben nicht, halten, wenn sie 
stets ablehnen, Sabbat zu 
arbeiten, da die Arbeitsein¬ 
teilung turnusweise getrof¬ 
fen wird. 

Ferner ist anzunehmen, 
dass es immer noch Betrie¬ 
be gibt, die ausserhalb der 
Liste dieser 104 ohne offi¬ 
zielle Lizenz einen Teil ih¬ 
rer Arbeiten illegal auch am 
Sabbat beschäftigen. Ein ge¬ 
reichte Beschwerden w er-1 


Berufung gegen 
Eiehmann-Urteil 

Köln. — Dr. Robert 
Fervatius, der Verteidise r 
Adolf Eichmanns, äu- 
sserte, er hoffe vor dem 
Wochenende die Vorbe¬ 
reitung der Berufung gs- 
gen das Todesurteil zu 
beenden, welches der je 
rusaiemer Gerichtshof 
im Eichmann-Prozess ge¬ 
fällt. hat. Dr. Servatius 
bemerkte, er leide an ei¬ 
ner Leberentzündung, 
hoffe jedoch, dass diese 
Erkrankung ihn nicht an 
der Fertigstellung seines 
Einspruchs hindern wer¬ 
de. < ITA) 


den zwar verfolgt, aber wo 
kein Kläger ist, ist auch 
kein Richter, und das Pri¬ 
va t-Ueberein kommen zwi¬ 
schen Arbeitgeber und Ar¬ 
beitnehmer gelangt nicht 
immer zur Kenntnis der 
Behörden. 

Ueberdies haben wir in 
Betracht zu ziehen, dass in 
Kibbuzim und in Kooperati¬ 
ven. W'O das Verhältnis zwi¬ 
schen den leitenden und den 
arbeitenden Mitgliedern auf 
der Theorie der Gleichheit 
und Kameradschaft aufge¬ 
baut ist und die Chawerim 
als Mitinhaber der Wirt¬ 
schaft betrachtet werden, 
auch ohne Sonderiizenz am 
Sabbat gearbeitet werden 
darf, und dieser Rahmen 
umfasst viele Tausence. 

Es gibt in den 230 Kiöbu- 
zunrr und Kwuzot über 80.100 
Mitglieder, und der über¬ 
wiegende Grossteil dieser 
kollektiven Wirtschaften ist, 
irreligiös, obwohl es natür¬ 
lich auch religiöse Siedlun¬ 
gen dieser Art gibt. 

Es sollte doch möglich 
sein, im Staate Israel der 
Sabbat-Ruh« in höherem 
Masse Geltung zu verschaf¬ 
fen. als dies momentan der 
Fall ist, obwohl zugegebe- 
nerrnassen die Mehrheit der 
Bevölkerung nicht religiös 
im Sinne der Einhaltung de r 
Gebote und Respektierung 
der Verbote ist. Aber auch 
der soziale Charakter des 
Staates und nicht nur die 
Rücksichtnahme auf die re¬ 
ligiösen Gefühle der nicht 
unbeträchtlichen Minderheit 
würde eine vollkommenere 
Wahrung der Sabbat-Ruhe 
erfordern. 


♦♦♦♦♦♦ i 




Restaurant »Paso" 

Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259? 

Unter Aufnieht des Vaa4 Harnbonim der Kehllla 

MITTAGS- und ABENDTISCH 

; j von jetzt an auch Sonntag abends geöffnet 

Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
und Banketten 


HOTEL ARMON 

ISRAELS BEKANNTESTES TOURISTENHOTEL 

ELEGANTE ZIMMER — ALLE MIT KUEHI.liUFT 
ANLAGE — ERSTKLASSIGE KUEI HE — ANGE¬ 
NEHMER AUFENTHALT — LUFTIGE TEERASSE 
AM MEER — ZIMMER AUCH MIT VOLLPENSION 


Tel Aviv, Jarkonstr. 90 


Tel. 23711 


(Vorherige Zimmerbe$te lung ist unbedingt 
erforderlich) 


EL AL-Flüge nach USA 

Tel Aviv. — Alie transat¬ 
lantischen Flüge der israeli¬ 
schen Fluggesellschaft EL 
AL werden in der Winter¬ 
saison nur mit Boeing 707- 
Strahlenflugzeugen durch¬ 
geführt. 

Die europäischen Städte, 
die bei diesen Flügen nicht 
angeflogen werden, sollen 
durch Flüge mit Britannia- 
Fiugzeugen bedient werden. 

Aufklacrung von 
Naziverbrechen 

Dortmund . — Die neuer¬ 
richtete nordrhein-westfäli¬ 
sche Zentralstelle für die 
Aufklärung von nationalso¬ 
zialistischen Verbrechen hat 
in Dortmund ihre Tätigkeit, 
die sich auf mehrere Jahre 
erstrecken wird, begonnen. 

Der Leiter der Zentra¬ 
le, Oberstaatsanwalt Karl- 
Heinz Pottgieser, wird von 
verschiedenen Staatsanwäl¬ 
ten, die in NS-Prozessen 
reichliche Erfahrung gesam¬ 
melt haben, unterstützt wer¬ 
den. 

Zum Aufgabenbereich der 
Zentralstelle gehört die Be¬ 
arbeitung von Verfahren um 
NS-Massen verbrechen im 
> Ausland, bei denen ein oder 
mehrere Täter in Nord¬ 
rhein-Westfalen wohnen. 

In Köln arbeitet bereits 
sert längerer Zeit eine Zen¬ 
tralstelle, die jedoch nur fii r 
Verbrechen zuständig ist, die 
in Konzentrationslagern ver¬ 
übt wurden. Mit derartigen 
Verbrechen befasst sich die 
Dortmunder Zentralstelle 
nicht. 



N0 SOLO 

DfSDE 

LA 

PLATEAU! 


Los lugares que desde la ponfollo Je emo- 
cionan, le moravillan , le "transporfon", VEA- 
LOS, * CONOZCALOS, VIVALOS ..7* USTED 
MISMO r 


EXCURSIONES "E 



VIAJES 


// 


DE 




CORRIENTES 2063 - PLANTA BAJA, 0F. 9, 10,14 y 16 
T. E. 49-3491 / 45-4957 / 49-0433/45-7697/49-1229 
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COMITE CENTHOEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI Stock — T. E. 48-3695. 48.5685 


UN EJEMPLO PARA LOS MAYORES 


Recibimos de Ba r Cojba 
la cantidad de $ 1.600.—, re- 
caudaciön de una fiesta in¬ 
fantil llevada a cabo en la 
quinta de Moreno. j 

Ni la colecta, ni la can¬ 
tidad de dinero recaudada 
serian, en realidad. dignos 
de menciön. Lo que si me- 
rece ser destacado aqui es 
el hecho de que la fiessta 
fue organizada integramen- 
te por ninos cuyos edades 
osciian entxe los 5 y 10 afios. 
Rodeados del “mayor secre- 
to” los chicos prepararon 
una obrita teatral y se pre¬ 
sent aron ante sus padres 
con hechos concretos. 

Y aqui va algo que para 
nosotros. los del KKL. me- 
rece especial menciön: los 


pequenos protagonistas de 
este episodio solicitaron 
permiso para cobrar entra- 
da. a total beneficio del 
KKL: ademäs —y ello tam¬ 
bien para beneficiar al KKL 
— vendieron las golosinas 
con que habian sido obse- 
quiados como expresiön de 
agradeclmiento por sus afa- 
nes, repitiendo asi un prece- 
dente estabiecido en nuestra 
fiesta de Simjat Tora. 

Con orgullo vemos aqui 
los frutos de nuestra brega 
por encaminar a ninos y j<> 
venes en la senda del amor 
hacia Israel. 

Felicitamos a los ninos de 
Bar Cojba por su iniciativa 
y que sirva de ejemplo a 
los mayores. 


Aus unserer Arbeit: 

I>as Ehepaar Siegfried 
und Pauli De Beer, sowie 
ihre KinrJer Marcelo und 
Claudio pflanzen je 20 Bäu¬ 
me auf den Namen von 
Herrn Moises Mendelsohn in 
St. Gallen (Schweiz) anläss¬ 
lich seines 80. Geburtstages. 

Anlässlich des 75. Geburts¬ 
tages von Herrn Gustav 
Woizinski in Lomas del Pa¬ 
lomar wurde der Betrag 
von 6 500.— für den KKL 
gespendet, wofür Bäume auf 
den Namen des Jubilars ge¬ 
pflanzt werden. 

Herr Salo Rothschild spen¬ 
dete anlässlich seines Ge¬ 
burtstages $ 1.000.— für den 
Dr. Mibashan-Wald. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 


1 Unser Telegrammdienst 

Telegramm* und Baum- 
• spenden, bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten wir. unter fol* 
; genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

76-5448 

68-7404 
j 64-2966 
I 54 3209 

48-3695 Sekretariat 

48-5683 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
: UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
I DES KKL 


Glückwunsch-, Blumen-. 
Geschenk- und Bcileid- 
ABLOESUNCEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Eilantropica Israelita 


Cangallo 147S 1* 


40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR €33 
T. E. 47 • 9096-99 


Die Kehilla führt die traditionelle 

Mois Jilim-Akfion zu Pessach 

durch und bittet alle Mitglieder, ihre Spenden an das 
Sekretariat einznsenden oder den Kassierern mitzuge¬ 
ben. — Kein Jude soll au Pessach ohne traditioDeMen 
Seder sein, und wir bitten alle, ihre Beiträge der Zeit 
entsprechend zu erhöben. — Unsere Kassierer neh¬ 
men auch Spenden für die Pessach-Aktion entgegen. 


LUACH - (KALENDER) 


Freitag, den 26. Januar 
Sonnabend, den 27. Januar 

Parschat Y1TRO 2. B. M. XVIII 1 — 
Haftara Yeschayahu VI 1 — VII 6, IX 
Sonntag, den 28. Januar 
Montag, den 29. Januar 
Dienstag, den 30. Januar 
Mittwoch, den 31. Januar 
Donnerstag, den 1. Februar 
Freitag, den 2. Februar 
Sonnabend, den 3. Februar 
Parschat MISCHPATIM 2. B. M XXI 1 - 
Haftara Schmuei I XX 18 — 42 
Neumondankündigung ADAR I 
Sonntag, den 4. Februar 

1. Tag Rosoh Chodesch 
Montag, den 5. Februar 

2. Tag Rosch Chodeseh 
Dienstag, den 6. Februar 


23. 

24. 

25. 

26. 
27. 


21. Schwat 

22. Schwat 
XX 23 

5 — 6 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
29. Schwat 
29. Schwat 
- XXIV 18 


30. Schwat 

1 Adar I 
2. Adar I 


Nachrichten 
aus Israel 


Gemeinden und Vereine 


WISSENSCHAFT 
DES JUDENTUMS 

Di* Zahl der Studenten 
am Institut für Wissenschaft 
des Judentums der Hebräi¬ 
schen Universität in Jerusa¬ 
lem betrug im abgelaufe- 
nen akademischen Jahr 
1.055. Ir: Laufe der letzten 
25 Jahre wurden 23 Studen¬ 
ten und Studentinnen der 
Universität zu Doktoren der 
Philosophie aufgrund einer 
Arbeit über Probleme der 
Wissenschaft des Judentums 
promoviert: gegenwärtig 

bereiten 55 ihre Dissertation 
auf diesem Gebiet vor. 


HEILKRAEUTER 

Das Institut zur Erfor¬ 
schung des Negew befas.-t 
sieh jetz, mit Versuchen zur 
Akklimatisierung von Heil¬ 
kräutern, deren Zweck es 
ist, eine Methode auszuar¬ 
beiten. nach der die Anpas- 
i suri S von Heilpflanzen an 
■ die klimatischen Bedingun¬ 
gen der wasserarmen Ge¬ 
biete im Negew erzielt wer¬ 
den kann. 

DAS SCHULWESEN 
' IN ISR 4EL 


iM\va ow.ouu Senuler be¬ 
suchen Erziehungsanstalten 
aller Art; hiervon sind 
51.000 Araber. Das Gesamt, 
budget c,es Ministeriums für 
Erziehung und Kultur im 
Jahre 1961—1962 beträgt 
132.000.000 IL 


PLASTIKINDUSTRIE 


Die Erzeugung und Ver¬ 
wertung plastischer Kunst- 
stofte in Israel entwickelt 
sich zusehends. Einer der 
ersten Betriebe in dieser 
Branche. ..Supraplast”, in 
Petach Tikwa. der vor zehn 
Jahren begründet wurde 
Stände für Industriebedarf, 
Baumateralien, Packmate- 
und Haushaltartikel, Gegen- 
rial usw. erzeugt, plant eine 
Erweiterung seiner Tätig¬ 
keit. Diese Firma erwarb 
ein* neue Maschine, die 
grö.-ste ihrer Art im Land 
und ist jetzt imstande, neue 
Artikel von einem bisher in 
Israel noch nicht dagewe¬ 
senen Umfang herzustellen. 

KONSERVENFABRIK 

In Benjamina wird jetzt 
mit einer Investition von 
250.000 IL ein grosser Be¬ 
trieb zur Erzeugung von 
Gemüse-, Obst- und Fisch¬ 
konserven (Sardinen) er¬ 
richtet. Das von der Fabrik 
benötigte Rohmaterial kann 
die Landwirtschaft von Ben¬ 
jamina und Umgebung, die 
in der letzten Zeit beträcht¬ 
lich gewachsen ist, liefern. 

NEUE EISENGIESSEREI 

Im Süden des Landes soll 
in Bälde ein grosses Eisen¬ 
gusswerk mit einer Erzeu¬ 
gung skapazität von 5.000 
Tonnen jährlich errichtet 
werden. Die hierfür notwen¬ 
digen 3 Millionen Dollar sol¬ 
len einerseits durch ameri¬ 
kanische Investoren, ande¬ 
rerseits durch eine Anleihe 
aus dem Entwicklungsbud- 
get aufgebracht werden. 

ERZIEHUNGS-BUDGET 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 13-0281 

Sinagoga Channi Weizmatui ARCOS 2319 
Rabino Banns Harf T. E. 73-3189 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGF: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr. 

Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uh r 30 

Gottesdienste: 

Schabbos JISRAU 

Freitagabend: 18 Uhr 45 
Minchah. 

19 Uh r Maariw 
Ansprache des Rabbiners. 
SchabboSmorgen: 9 Uhr 
Schabbos - Nachmittag: 20 
Uhr 20. 

Ausgang: 20 Uhr 46. 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft 
Montag, den 29. Januar, um 
16 Uhr im Gemeindehaus 
Arcos 2319. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
künfte im Gemeindesekre¬ 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte bei: 

Frau Nagel. T. E. 70 2245 u. 
Frau Gottfeld, T.E. 70-0603 


BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENST AM 
Schabbat JITRO 

Freitag Abend: Mincha 
18 Uhr 45. Abenduottes- 
dienst 19 Uhr. 

Sonnabend früh: Morgen- 
gottesdienst 3 Uhr 30. 

JUGEND UND SPORT 

Unsere Jugend trifft sich 
jeden Donnerstag Abend in 
Tronador und Monroe zu 
Fussball, Basketball und 
Ping Pong. 

Asociacion Religiös? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos JISRAU 

Freitag, den 26. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 27. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Rascfai Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr*45 
Ausgang: 20 Uhr 46. 
Während der S’udoh Schli- 
shis wird Herr Rabbiner 
Ludwig Fleischmann aus 


Niagara Falls, Canada, da» 
Wort ergreifen. 

WocheuUge: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 19 Uhr 
50. 

BARMIZWOH: 

Kommenden Schabbos fin¬ 
det in unserer Synagoge die 
Barmrzwoh von Jacobo 
Fleischmann, Sohn unse¬ 
res Mitglieds, Herrn Paul 
Fleischmann und Frau Hil¬ 
de geb. Stoppelman, statt. 

GOLDEN AGE CLUB 
Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet kommenden 
Montag, den 29. ds Mts. um 
16 Uhr 30, in den Räumen 
der NCI, Arcos 2319, statt. 
Bei dieser Gelegenheit wird 
Frau Susana Harf ihren Be¬ 
richt über ihre Reiseein¬ 
drücke in Israel fortsetzen. 

Beth H amid rasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITF.N • 

Schabbos JITRAU 
Freitag, den 26. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 27. Januar: 
Schacharis 9 Uhr. 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur”. 
Gemoro Schiur 18 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 46. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 
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Das Colegio Boliviano Israelita, La Rar (Bolivia) S 


iIntegralschule, bestehend aus Kindergarten, primaria u. 
secundaria bis Abitur) sucht mit Beginn des neuen 
Schuljahres Februar 1962 einen geigneten spanisch spre¬ 
che i*den DIREKTOR, der evtl, auch Predigerfunktionen 
in spanisch oder deutsch ausiiben könnte, was aber nicht 
Bedingung ist, Gutes Gehalt zugesichert. Bewerbungen 
mit Zeugnissen und Lebenslauf an 

COMITE CENTRAL ISRAELITA — La Paz (Bolivia) — Casilla 371 
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Israel - Marken 

und Marken aller Laender — Neuigkeiten — “ Temäticos'* 

ln groesster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN- 
NUMMERN — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planehas) — 
VOLLSTAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE 
SERIE VORHANDEN — VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

ALFONSO MORITZSON Guanaeach? 2351. dep. 2 

esq. CABILDO 


WIR BITTEN 

unsere Leser 

auf diesem Wege, von der MeeglldriceH dir ekler Ueberwebung 
der faelligen Abene-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wellen 


Das Budget für Erziehung 
wird um 1.500.000 IL erhöht 
werden. Diese Summe ist 
zu r Vergrösserung der ta¬ 
lentierten mittellosen Schü¬ 
lern an Volks, und Mittel¬ 
schulen gev'ährten Unter¬ 
stützungen, für Stipendien 
und für ein Internat für be¬ 
gabte Jungen bestimmt. 

SPHEGEL AU« AK KO 

Die vor nicht langer Zeit 
in Akko errichtete Spiegel¬ 
fabrik hat zu exportieren 
begonnen. Sie erzeugt Spie¬ 
gel verschiedener Sorben, 
darunter auch Vergrösse- 
nmgsspiegel. Die Aafvage, in 
der etwa 1.500.000 IL inve¬ 
stiert wurden, beschäftigt 
zur Zeit 30 Arbeiter, wird 
aber im Laufe des Jahres 
1962 noch weitere 170 auf¬ 
nehmen können. 


Direkte Einsendung des Abonc-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1° iz<p 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihr»; Quittung begrüsse 
ich Sie 


I. u. 2. Quartal 1962 m/n. 200.— 
Jahr 1962: ... m/n. 400.—> 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


bitte ausstreichen) 
iNiehr gewünschte Zahlung 
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Ereignisse 



Zivnistische Organi- 
»afian in Argentinien 

Die argentinische Abtei¬ 
lung der Jewish Agency be¬ 
schloss nach einer zweijäh¬ 
rigen Pause, wieder ihre Ar- j 
beit aufzunehmen und stellte • 
eine neue Verwaltung auf, I 
die bald wieder eine gere¬ 
gelte Aktivität entfalten soll, j 

Der neue Präsident der 
zionistischen Organisation ist 
der frühere Präsident, der 
Kehilla, Emilio Gutkin, und 
Vizepräsidentin Frau Dr. 
Hadassa Grinberg, die Prä¬ 
sidentin der Zionistischen 
Frauenorganisation OSFA. 
Als Sekretär wird Herr , 
Abraham Mitteiberg und als < 
Schatzmeister die Herren j 
Ing. Oskar Glassermann ! 
und Julio Meirovich figurie¬ 
ren. Im Vorstand sind wei- j 
ter die Herren Simon Ru- j 
bins. Dr. Moses Kotliar. Dr. ' 


: J. Winitzky, Frau Helene 
Kosiner. Ing. Isaak Levin 
Ing. Koltun. Simon Wilhelm. 
Dr Israel Yagupski, Wolf 
Kaplan und Abraham Fner- 
man vertreten, und zu Bei¬ 
sitzern wurden die Herren 
Dr. Raul Malimowka und 
M. Wengrower ernannt. 

Sonderkonferenz 
der DAIA 

Um eine Uebersicht über 
die im vergangenen Jahre 
1961 geleistete Arbeit zu ge¬ 
winnen, berief die DAIA im 
Rahmen ihres Arbeitsplans 
die Vertreter ihrer Zweig¬ 
stellen im Landesinnern. um 
über die verschiedenen ak¬ 
tuellen Fragen zu beraten 
die im Leben der jüdischen 
Gemeinschaft von Wichtig¬ 
keit sind und denen sich die¬ 
se Organisation gegenüber 
sieht. 

Diese Konferenz hat in- 


Nehemia S. 

Vor vierzig Jahren starb 
plötzlich, erst fünfzig Jahre 
alt, der grosse Rabbiner der 
Frankfurter Hauptgemeinde, 
Dr Nehemia Anton Nobel. 
Seiner Jahrzeit zu gedenken, 
dürfte mehr als eine Ver¬ 
pflichtung bedeuten. 

Nehemia A. Nobel, zu Nagv- 
Atad in Ungarn geboren, 
war der Sohn des Rabbiners 
Joseph Nobel, der später in 
Halberstadt wirkte Dort, am 
Domgymnasium, erwarb er 
klassische Bildung und 
gleichzeitig bei S. S. Auer¬ 
bach und S. Kohn umfang¬ 
reiches talmudisches Wissen 
Nach Studien am Hildeshei¬ 
mer Rabbinerseminar zu 
Berlin und bei Prof. Erich 
Schmid an der Berliner Uni¬ 
versität promovierte er 1895 
mit einer Dissertation über 
Schopenhauer. Von 1896 bis 
9ß finden wir Nobel als 
Klausrabbine r in Köln. In 
dieser Frühepoche des Zio¬ 
nismus trat er bereits in den 
Vorstand der Zionistischen 
Vereinigung für Deutsch¬ 
land ein und in Beziehungen 
zu HerzI, Wolffsohn und 
Bodenheimer. Kurze Zeit 
wirkte Nobel dann in Kö¬ 
nigsberg und von 1902—05 
als Rabbiner in Leipzig. An 
der Gründung des „Misra- 
cbi“ (1902) hatte er bedeu¬ 
tenden Anteil. Im Jahre 1905 
folgte Nobel einem Ruf nach 
Hamburg, wo er sechs Jah¬ 
re lang tätig war. Dann, 
1905 folgte Nobel einem Ruf 
nach Hamburg, wo er sechs 
Jahre lang tätig war. Dann, 
1911, wurde er Nachfolger 
von M. Horovitz als konser¬ 
vativer Rabbiner der Frank¬ 
furter Hauptgemeinde mit 
dem Amtssitz in der Syna¬ 
goge Börneplatz. In dieser 
wichtigen Position blieb er 
bis an sein frühes Ende. 

Im Vorstand der ..Akade¬ 
mie für di« Wissenschaft 
des Judentums”, als Vorsit¬ 
zender des „Allgemeinen 
Deutschen Rabbinerverban¬ 
des”, dem, bis auf den ex- 


Nobel s. A. 

t rem-orthodoxen Flügel, alle 
Rabbiner angehörten, an 
vielen anderen zentraljüdi- 
schen Aufgaben, war Nobels 
Mitarbeit bedeutend. 1921. in 
seinem letzten Lebensjahr, 
ist er auch Delegierter auf 
dem 12. Zionistenkongress 
zu Karlsbad gewesen. Ein 
genialer Meister der Kanzel¬ 
rede, ein Prediger von hin- 
reissender Kraft, ist er noch ! 
einigen älteren Menschen in 
Erinnerung. Aber, darüber 
hinaus, ist Nobel weit mehr 
gewesen: Er war Mystiker, 
der auch tief in der Halacha 
wurzelte, an deren Zukunft j 
und neue Blüte er glaubte. 
Er traf religionsgesetzliche 
Entscheidungen und gestat¬ 
tete u a. als erster orthodo¬ 
xer Rabbiner das aktive und 
passive Wahlrecht der 
Frauen für die Gemeinde- 
Repräsentanzen. Zionist aus 
leidenschaftlicher Ueberzeu- 
gung, war er ein glühender 
Bekenner der Einheit und 
absoluter Feind aller ortho¬ 
doxen Separationsbestre¬ 
bungen, was namentlich in 
Frankfurt zu heftigen 
Kämpfen zwischen ihm und 
dem Rabbinat der Sonder¬ 
gemeinde führen musste. 

Innerhalb seiner universel¬ 
len Bildung galt die Goethe- 
Forschung als Nobels Spe¬ 
zialgebiet, und er hat öffent¬ 
liche Vorträge vor Juden 
und Nichtjuden hierüber ge¬ 
halten. E r besass ein tiefes 
Gefühl für die innere Lage 
des jüdischen Menschen in 
jenen Nachkriegsjahren, und 
so wurde er, ohne sein Zu¬ 
tun. zum Mittelpunkt eines 
ständig wachsenden Kreises 
suchender jüngerer Men¬ 
schen. Einer von denen die 
sich um den Meister Nobel 
scharten, war der unvergess¬ 
liche Franz Rosenzweig. 
Für sie alle, aber auch für 
die Entwicklung des religiö¬ 
sen Lebens in Erez Jisrael, 
ist Nobel viel zu früh dahin¬ 
gegangen. 

Curt Wttk 
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zwischen stattgefunden, und 
an ihr nahm eine gjosse 
Zahl von Leitern der Pro¬ 
vinzfilialen der DAIA teil. 
Die Sitzung begann mit ei¬ 
nem Bericht von Ing. Fai- 
gon, dem amtswaltenden 
Vizepräsidenten der Präsi¬ 
dentschaft der zentralen 
DAIA. über die heutige Si¬ 
tuation der Judenheil in Ar¬ 
gentinien und die hiermit 
verbundene Tätigkeit der 
DAIA. Hierauf erstatteten 
die Delegierten aus dem In¬ 
nern Bericht über die Ar¬ 
beit ihrer Filialen. Auf die¬ 
se Ausführungen folgte ein 
Gedankenaustausch über 
die Probleme, die die au¬ 
genblicklichen prekären Um¬ 
stände des jüdischen Leoens 
mit sich bringen. 

Im weiteren wurde über 
verschiedene Punkte bera¬ 
ten, die mit der bevoi Ge¬ 
henden Territoriai-Konven- 
tion der DAIA im Zusam¬ 
menhang stehen, die für 
den 14. und 15. April in 
Cordoba vorgesehen ist. 
Herr Moises Daien berich¬ 
tete über die Vorbereitungen 
und das Programm dieser 
Tagung. Er verwies darauf, 
dass auf dieser Konvention 
u. a. das Problem der Ein¬ 
führung des Religionsunter¬ 
richts fast im ganzen Land 
zur Sprache kommen soll, 
sowie die Organisation der 
DAIA im Landesinnern. da 
es sich als unerlässlich ner- 
ausgesteilt hat. die Arbeit 
der DAIA im ganzen Lande 
auf eine breitere Basis zu 
stellen. 

Nach Schluss der Ver¬ 
sammlung, die den ganzen 
Nachmittag über bis in der 
späten Abend dauerte, fand 
im Klub Las Heras als Eh 


yung für die Repräsentan¬ 
ten aus der Provinz ein Es¬ 
sen statt. 

Rabbiner G«Idstein s. A. 

Vor kurzem verstarb in 
Buenos Aires plötzlich an 
einem Erew Schabbat Herr 
Rabbiner Chaim Goldstein 
im Alter von nur 55 Jahre.i. 
Rabb. Goldstein war in den 
letzten Jahren als Rabbiner 
der Heime in Burzaco und 
als Direktor der jüdischen 
Schulen tätig, wo e r eine au- 
ssergewöhnliche fruchtbare 
Arbeit entfaltete. Er schuf 
dort ejn reges Gemeindele¬ 
ben und leistete eine be 
sonders wertvolle Erzie¬ 
hungsarbeit. 

Rabbiner Goldstein war 
vor Ausbruch des 2. Welt¬ 
krieges Rabbiner in War¬ 
schau und Armee-Rabbiner 
der polnischen Streitkräfte. 
Er nahm aktiv an den 
Kämpfen gegen die eindrin¬ 
genden deutschen Truppen 
teil, kam nach Russland, wo 
er dann von den Russen 
nach Sibirien geschickt wur¬ 
de. Als er nach Poien zu- 
rüekkebrte, traf er seine 
Frau wieder, die die Schrek- 
ken des Warschauer Ghetto 
und de KZ überlebt hatte. 
Ihr einziges Kind wurde von 
den Deutschen umgebracht. 
Nachdem Rabbiner Gold¬ 
slein in einigen DP-Lagern 
tätig gewesen war, siedelie 
er mit seiner Frau nach 
Aigentinien über Durch sei¬ 
ne umfangreiche Tätigkeit 
hier, vor allem in den Hei¬ 
men von Burzaco. hat er 
sich einen grossen Freun¬ 
deskreis erworben, die mit 
seiner Gattin und einem 
jetzt 13jährigen Sohn, der in 
Argentinien geboren ist, um 
seinen frühen Tod trauern. 
Sie werden diesem hoch ge¬ 
bildeten und vornehmer- 
Manne stets ein aufrechtes 
Andenken bewahren. 



G«4t**diem4 m der einzigen Synagoge »* Moskau, denr 
letzten Bollwerk eines tausende Jahre 
alten Glanbene«. 



Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 

«■t*asSfaaMM«iaftMMSaa33Sf!!gaf3f3§l!lI§iiaä8f i-saatiSS IHlM*SSllWIIIMMi«SHMii»WiWW*i® i * !Sgl,,,,jllll,i 

Oeswegen erledigt SOFORT Eure Beisteuerung für die 



DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HUFE EUER DIE NEUEINWANDERER 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 

ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDEN 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COM1TE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 3^, T. E. 47-3820 
und saemtliche Sekretariate der 
angeschlossenen Organis o t i o nen 
und Gemeinden 

































































Ott 

O 3 _ 

«-* TZ 

FRANQUEO PAGADO 

Concesiön 908 

J* o 2 

O o £ 


W tm di 

TARIFA REDUCIDA 

< o 

Concesiön 1629 



Aüo XXIH. 



BUENOS AIRES, VIERNES 26 DE ENERO DE 1962 


No. 1942 


EL EJEMPLAR 
ca todg I« Repüblica 

PUEYRREDON 2190 19 feg. 
T. E. 83 2613 

Buenos Aires 


Ein Antrag 
Argentiniens 


Jerusalem. — Ein Er¬ 
suchen der argentini¬ 
schen Behörden, Eich¬ 
mann und seinen Entfüh¬ 
rern Fragen über die 
Festnahme Eichmanns in 
Argentinien zur Beant¬ 
wortung zu stellen, ist in 
der vorigen Woche dem 
Aussenministerium von 
der Israel-Botschaft über' 
mittelt worden. Ein Spre¬ 
cher des Ministeriums er¬ 
klärte, der Fall werde 
geprüft und binnen kur¬ 
zem an das Justizmini¬ 
sterium überwiesen wer¬ 
den. 

Die argentinischen Be¬ 
hörden leiteten aufgrund 
eines Antrags von Frau 
Vera Eichmann, der Ehe¬ 
frau des Verurteilten, ei¬ 
ne Untersuchung über 
die Umstände de r Ent¬ 
führung Eichmanns ein. 
(ITA) 


Bestaetigte Befuerchtungen 


„Leningradskaja Prawda”, 
das offizielle Organ de r 
KPdSU in Leningrad, wid¬ 
mete den Zusammenhängen 
um den Prozess gegen drei 
jüdische Funktionäre der 
zweitgrössten sowjetischen 
Stadt einen ausführlichen 
Bericht, aus dem hervor¬ 
geht, dass die drei jüdischen 
Funktionäre, der 70jährige 
S Dinkin, de r zu vier Jah¬ 
ren Gefängnis verurteilt 
wurde, N. Kaganow, dessen 
Strafe von sieben auf vier 
Jahre Gefängnis herabge¬ 
setzt wurde und G. Pet- 
scharski, der 12 Jahre Ge¬ 
fängnis erhielt, in landes¬ 
verräterischen Beziehungen 
mit den beiden israelischen 
Diplomaten in der Sowjet¬ 
union gestanden haben soll¬ 
ten, die im Laufe der letz¬ 
ten Jahre aus dem Gastland 
verwiesen wurden: Jaakow 
Sharett und Eliahu Chasan. 


Husseins Position gefestigt 


lieber ein Jah r ist vergan¬ 
gen, seit in der Hauptstadt ; 
des jungen Monarchen aus 
der Hasehomitischen Dyna¬ 
stie eine Zeitbombe platzte, j 
der sein Ministerpräsident 
zum Opfer fiel. Das seiner-, 
zeitige Attentat auf Hasa el 
Madchali wurde — was von 1 
vornherein fast zweifellos j 
kiarstand — von Eindring¬ 
lingen und Nas&aragenten ! 
durchgeführt. Es war eine 
schwere und problematische 
Zeit für len jungen coura¬ 
gierten König, als der Stern 
des ägyptischen Diktators 
noch hell am politischen 
Himmel leuchtete und Sy¬ 
rien, die Wiege der pan ara¬ 
bischen Bewegung, ein ge¬ 
fährlicher Gegner und Nas¬ 
ser.? Ausfallbasis gegen 
Transjordanien war. 

Doch jetzt hat sich die La¬ 
ge von Grund auf geändert. 
Syrien riss sich von Aegyp¬ 
ten los und ist heute weit 
davon entfernt, die Selbstän¬ 
digkeit des transjordani¬ 
schen Nachbarn zu bedro¬ 
hen. Nasser hinwider hat 
nun zuviel mit sich selber 
za tun, urr. der Schwierigkei¬ 
ten im eigenen Lande Herr 
zu werden, als dass er ande¬ 
re gefährden könnte. 

So atmete denn Hussein 
endlich erleichtert auf und 
geht jetzt daran, seine 
Machtposition zu stärken. 
Im Zuge der Aktion in die¬ 
ser Richtung führte der Kö¬ 
nig als erstes, die seit 12 
Monaten dauernd aufgescho¬ 
benen Parlamentswahlen im 
Lande durch. Wenn wir 
auch Parlamentswahlen sa¬ 
gen, so darf man sich natür¬ 
lich nicht etwa freie, den 
faktischen Willen des Vol¬ 
kes widerspiegelnde Wahlen 
vorstellen. Zwar wird in den 
arabischen Ländern sehr 
viel von Demokratie, von 
Sozialismus, sogar von Par¬ 
lamentarismus und von Par¬ 
lamentswahlen gesprochen, 
aber dass die Regime trotz¬ 
dem von westlichen Begrif¬ 
fen der Demokratie weit ent¬ 
fernt snid, braucht nicht erst 
erhärtet zu werden. 

In dieser Beziehung stellt 
Transjordanien keine Aus¬ 
nahme dar. Die Wahlen 
wurden nicht etwa unter 
Aufsicht von Bevölkerung 
oder von Parteien berufener 
öffentlicher Kommissionen, 
sondern unter Kontrolle re¬ 


gierungsamtlich eingesetzter 
Ausschüsse durchgeführt, 
die die Wahlen organisier¬ 
ten, leiteten, an den Wahl¬ 
urnen sassen, die Stimmen 
zählten und die Wahlresul¬ 
tate bekanntgaben. Kam es 
trotzdem vor dass der Re¬ 
gierung nicht genehme Per¬ 
sonen ihre Kandidatur ein¬ 
reichten, „überzeugten’' sie 
die Bezirkskomm andanten 
der Sicherheitsbehörden, die¬ 
se Kandidatur zurückzuzie¬ 
hen. Liess sich hie und da 
ein ,,Unerwünschter” nicht 
„überzeugen”, so wurde ge¬ 
gen ihn ein Pragraph ange 
wendet, wonach ein trans¬ 
jordanischer Bürger, der 
fremde politische Tendenzen 
hegt und unter dem Ein¬ 
fluss und Schutz eines frem¬ 
den Staates steht, nicht in 
das Haus der Volksvertre¬ 
tung gewählt werden darf. 

Auf diese Weise kamen 40 
von den insgesamt 60 Kan¬ 
didaten automatisch durch, 
da sie überhaupt keine Ge¬ 
genkandidaten hatten. Die 
übrigen 18 rekrutierten sich 
ebenfalls aus Königstreuen 
zwei Halboppositionelle dürf¬ 
ten als Gegenleistung für 
die weichen Sessel, die ih 
nen — wenn alles gut geht 
— für vier Jahre gesichert 
wurden, auch auf ihren letz¬ 
ten Rest oppositionellen Gei¬ 
stes verzichten. 

So ist »ach den Wahlen in 
Trans Jordanien eigentlich al¬ 
les beim alten geblieben. 
Kleine Verschiebungen, die 
innerhalb der Regierung 
vorgenom men wurden, sind 
rein formaler Natur und 
brachten nur einen belang¬ 
losen Wechsel der Porte¬ 
feuilles im Kreise der glei¬ 
chen Personen. 

Der wichtigste Knalleffekt 
an der ganzen Sache ist für 
Hussein, dass nach aussen- 
hin und in seinem Lande 
selbst der Eindruck entsteht, 
alles nehme jetzt im Reiceh 
des bisher bedrohtesten al¬ 
ler Haschemiten seinen nor¬ 
malen Gang, es finden Wah¬ 
len statt, ein Parlament wird 
gebildet, der König umgibt 
sich mit seinen Getreuen, 
und das Volk jubelt seinem 
gekrönten Oberhaupt zu. 

Allerdings — solange es 
Nasser schlecht geht — 
kann Hussein es sich gut 
gehen lassen 


Elijahu Chasan ist be¬ 
kanntlich 1957 in Odessa 
verhaftet worden, und nach¬ 
her wurde er zur „Persona 
non grata” erklärt und aus 
der Sowjetunion verwiesen. 
Aehnlich gingen die sowjeti¬ 
schen Behörden gegen den 
israelischen Diplomaten Jaa¬ 
kow Sharett 1961 vor, der in 
Riga verhaftet und von »ei¬ 
ner Frau getrennt wurde. 
Nachher ist anch dieser aus 
der Haft entlassen und des 
Landes verwiesen worden. 

Es ist kein Zufall, dass 
bis zum heutigen Tage we¬ 
der dem einen noch dem 
anderen israelische Ex-Di- 
plomaten irgendein uner¬ 
laubter Kontakt mit den ab¬ 
geurteilten jüdischen Funk¬ 
tionären von Leningrad 
nachgesagt wurde. Es ist 
auch ziemlich unwahrschein¬ 
lich, dass die sowjetischen 
Behörden — etwa im Fall 
Chasan — vier Jahre ge¬ 
wartet hätten, um jüdische 
Funktionäre vor Gericht zu 
! stellen, wenn tatsächlich Be¬ 
weise Vorgelegen hätten, 
dass sie ,,Spionagematerial” 
israelischen Diplomaten zur 
Verfügung stellen, oder von 
diesen „antisowjetisches 
Material” in Empfang nah¬ 
men. 

Was man in der Sowjet¬ 
union oft als „antisowjeti- 
sches Material” bezeichnet, 
ist hinlänglich bekannt. Je¬ 
de Broschüre über Israel 
und seine Erfolge auf dem 
Gebiet der wirtschaftlichen 
oder sozialen Entwicklung 
kann eine solche Bezeich¬ 
nung erhalten Aber weder 
das sowjetische Aussenmini¬ 
sterium noch andere Behör¬ 
den haben bisher Proteste 
wegen Beziehungen zwi¬ 
schen Chasan oder Sharett 
und den jüdischen Funktio¬ 
nären von Leningrad erho¬ 
ben, was sie wohl kaum un 
terlassen hätten, wenn die 
Beschuldigungen auf Wahr¬ 
heit beruhten oder durch 
wirkliche Beweise gestützt 
werden konnten 

Der plötzliche Zusammen¬ 
hang zwischen den drakoni¬ 
schen Urteilen gegen die jü¬ 
dischen Funktionäre von Le¬ 
ningrad und den israeli¬ 
schen Diplomaten ist aber 
dazu angetan, die Gründe 
für das sowjetische Vorge¬ 
hen zu beleuchten. Schon 
seit einiger Zeit werden in 
Israel Befürchtungen geäu- 
ssert, das Vorgehen gegen 
die jüdischen Funktionäre 
wäre nichts anderes als eine 
Vergeltung für die israeli¬ 
schen Massnahmen gegen ei¬ 
nige Personen, die des Kon¬ 
takts mit Agenten einer 
fremden Macht beschuldigt 
werden. Es scheint, dass die¬ 
se israelischen Befürchtun¬ 
gen nun eine volle Bestäti¬ 
gung erlangt haben, dass in 
den Prozessen gegen Din¬ 
kin, Kaganow und Fet- 
scharski nichts anderes zu 
suchen ist, als eine Antwort 
auf einige Prozesse in Is¬ 
rael, in denen die Urteils¬ 
verkündung stattgefunden 
hat. 

Dieses Vorgehen straft 
aber die Beteuerungen Krut- 
schews vor dem 22. Partei¬ 
tag der KPdSU Lügen, de- 
neazufolge die Sowjetunion 
die Willkürjustiz aus den 
Zeiten des „Fersönliehkeits- 
kuits”, verstehe der verbre¬ 
cherischen Aera Stalins, be¬ 
reits überwunden hat und zu 
einem Rechtsstaat im übli¬ 
chen Sinne des Wortes wur¬ 
de. Die Aburteilung der drei 


jüdischen Funktionäre von 
Leningrad beweist vielmehr, 
dass auch heute noch in der 
Sowjetunion die Justiz den 
aktuellen politischen Erwä¬ 
gungen und Bestrebungen 
der Staatsführung dient und 
Menschen in Mitleidenschaft 
zieht, deren Unschuld au¬ 
sser Zweifel steht. 

Während däe Urteile ge¬ 
gen die jüdischen Funktio¬ 
näre in Leningrad weltwei¬ 
tes Echo auslösten und in 
der gesamten westlichen 
Presse als Auftakt zu einer 
neuen antisemitischen Welle 
bezeichnet worden sind, 
oder aber als Beweis dafür, 
dass der latente amtliche 
Antisemitismus in der Sow¬ 
jetunion auch unter Krut- 
schew bestehen blieb und 
mit der Errtstalinisierung 
nicht abgeschafft worden 
ist, bemüht man sich in is¬ 
raelischen offiziellen Kreisen 
um weitgehende Zurückhal¬ 
tung, um die Beziehungen 
zwischen Israel und der 
USSR nicht einer weiteren 
Belastung auszusetzen. 

Im Aussenrnmisterium in 
Jerusalem ist man seit ge¬ 
raumer Zeit zur Ansicht ge¬ 
langt, dass die antiisraeli¬ 
sche Linie in der sowjeti¬ 
schen Aussenpolitik bei wei¬ 
tem den proarabischen Op¬ 
portunismus in den sowjeti¬ 
schen politischen Erwägun¬ 
gen übersteigt und ihre Ur¬ 
sachen also keineswegs dar¬ 
in zu suchen sind, dass sich 
Moskau bei den Arabern 
einzuschmeicheln bemüht. 


Diese Ansichten sind auch 
vollkommen berechtigt, da 
anzunehmen ist, dass sich 
die Araber kaum dagegen 
wenden könnten oder wür¬ 
den, sollte die Sowjetunion 
geregelte Handelsbeziehun¬ 
gen mit Israel unterhalten, 

Israel Oel verkaufen oder 
von Israel Zitrusfrüchte kau¬ 
fen. 

Auch die prowestliche 
Haltung der israelischen 
Regierung ist kaum genü¬ 
gender Grund für die sowje¬ 
tische Animosität gegen Is¬ 
rael, unterhält doch die 
Sowjetunion überaus gere- ( 
gehe Beziehungen mit einer j 
Reihe von Staaten, deren 
prowestliche Einstellung 

derjenigen Israels nicht i kanonaden mancher neutra- 
nachsteht. j listischer Länder mitzuraa- 

Es ist deshalb anzuneh- eben, deren Politik sich von 
men, dass es sich hier eher j den Lippenbekenntnissen ge- 


Brandstiftung in USA 

New York. — Em Brand, 
der anscheinend von ju¬ 
gendlichen Verbrechern, 
die antisemitische Plaka¬ 
te mitführten, gelegt wor¬ 
den ist, brach in ver¬ 
schiedenen Klassenzim¬ 
mern der jüdischen Bet 
J a a kow-Schule aus. Als 
die Feuerwehr eintraf, 
fand sie die Wände mit 
folgenden Parolen be¬ 
schmiert: „Schmutzige 

Juden! Ihr werdet nie¬ 
mals ahnen, wer die Ur¬ 
heber sind.” 

Die Feuerwehrleute ret-: 
teten mehrere Thoraral¬ 
len. Als die Schule zu 
brennen begann, befan¬ 
den sich keine Schüler in 
dem Gebäude. (ITA) 


um eine ideologische Frage 
handelt, in der die Sowjets 
unerbittlich blieben, d h. die 
erhebliche Anziehungskraft 
Israels für die Juden der 
Sowjetunion und letztens 
auch die jüdische Jugend 
(Zeitungs - Korrespondenten 
berichteten, dass zehntau¬ 
sende jüdische Jugendliche 
die Gottesdienste zu den Ho¬ 
hen Feiertagen besuchten 
und am Simchat Thora-Fest 
in und um den Synagogen 
tanzten), die israelische 
Forderung nach freier Aus¬ 
wanderung der Juden der 
Sowjetunion und schliess¬ 
lich auch die mangelhafte 
Bereitschaft Israels, die „an¬ 
tiimperialistischen” Schimpf¬ 


gen den Imperiatismas 
grundsätzlich unterscheidet 
Während aber die ideolo¬ 
gische Auseinandersetzung 
zwischen der Sowjetunion 
und Israel, bezw. dem Ju¬ 
dentum der USSR, eine Fra¬ 
ge ist, die gründliche Erör¬ 
terung verdient und die viel¬ 
leicht eines Tages beigelegt 
werden kann, ist die Rache¬ 
justiz an unschuldigen jüdi¬ 
schen Menschen auf ein an¬ 
deres Blatt zu schreiben, das 
keineswegs zu den rühmlich¬ 
sten für die Sowjetunion ge¬ 
hört und an den Versiche¬ 
rungen Zweifel erweckt, die 
.sozialistische Gerechtigkeit’ 
hätte die Willkür der Statra- 
Aera endgültig ersetzt. 


Neofaschisten in Argentinien 


Los Angeles. — Verschie¬ 
dene terroristische Organi¬ 
sationen in Argentinien ha¬ 
ben einen bewaffneten Feld¬ 
zug gegen demokratische 
Gruppen entfesselt und ver¬ 
üben antisemitische Atten¬ 
tate. AU dies geschieht mit 
anscheinender Duldung der 
Polizei. Diese Organisatio¬ 
nen, die neofaschistisch und 
antinordamerikanisch sind, 
scheinen mit der Unterstüt¬ 
zung einiger Offiziere der 
argentinischen Armee und 
verschiedener Geistlicher 
de r Römisch-Katholischen 
Kirche zu zählen, obwohl 
sich das Heer wie die Kir¬ 
che offiziell gegen diese 
Verbände wenden. 

Dies sind die wichtigsten 
Enthüllungen neben ande¬ 
ren Mitteilungen, die Jacob 
Blaustein, ein Industrieller 
aus Baltimore und Ehren¬ 
präsident des American 
Jewish Committee aufgrund 
von Informationen bekannt¬ 
gab, die er von den latein¬ 
amerikanischen Büros die¬ 
ser Institution erhalten hat. 
Blaustein war Repräsentant 
der Vereinigten Staaten bei 
der Generalversammlung 
der UN. Der nationale Exe¬ 
kutivausschuss des Comites 
hielt hier im Beverly Hilton 
Hotel eine Konferenz ab. 

Blaustein erklärte, dass 
die Führer des American 
Jewish Committee kürzlich 
mit hohen Beamten des Sta¬ 
te Department zusammen¬ 
trafen, um über das An¬ 
wachsen der antidemokrati¬ 
schen und antisemitischen 
Kräfte in Argentinien zu be¬ 
raten. Das Comite, das im 
Jahre 1906 gegründet wur¬ 
de, hat sich als erste Inati- 
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Staaten für menschliche Be¬ 
ziehungen eingesetzt und be- 
kämpff den Fanatismus, 
schützt die bürgerlichen und 
religiösen Rechte der Ju¬ 
den und arbeitet für die 
Menschenrechte aller. Blau¬ 
stein fügte hinzu, es sei 
selbstverständlich, dass der 
Vatikan die in faschistischen 
Randorganisationen tätigen 
Geistlichen gerügt habe. 

In dem Bericht des Comi- 
tes, de r nach Argentinien 
gelangt ist, wird festgestellt, 
dass die neofastische Ter¬ 
rororganisation offen vanda- 
lische und gewalttätige Ak¬ 
te verübt, „ohne dass die 
Polizei emschreitet”. Die 
Mitglieder dieser Verbände, 
so betont das Comite, 
„scheinen eine eigenartige 
Immunität zu gemessen, und 
selbst wenn sie dingfest ge¬ 
macht werden, so wird ihre 
Prozessierung nicht mit der 
ganzen Schärfe des Geset¬ 
zes gehandhabt.” 

Diese Tatsache wird auf 
den Umstaad zurückgeführt, 
dass die neofaschistischen 
Gruppen „über wichtige Be¬ 
ziehungen zu Leuten zu ver¬ 
fügen scheinen, welche in 
Kreisen der Regierung, der 
Polizei, der Armee und der 
Kirche sitzen.” Andererseits 
hebt Blaustein hervor, dass 
die kirchlichen Führer in 
Argentinien „sich offen ge¬ 
gen diese neofaschistischen 
Gruppen wenden”, und er 
weist darauf hin, dass im 
Jahre 1961 der argentinische 


Gruppe tadelte, die die ak¬ 
tivste unter den Organisa¬ 
tionen mit neofaschtefei- 
schem Charakter ist 

Tacuarä ist eine fast mi¬ 
litärische Organisation mit 
Zellen und Kommandoposteo 
in Buenos Aires und ande¬ 
ren argentinischen Städte«. 
Sie wurde kurz nach dem 
Sturz der Regierung Peron 
im Jahre 1955 gegründet 
und ihr gehören Mitglieder 
zweier neofaschistischer Or¬ 
ganisationen an, die seit vie¬ 
len Jahren in Argentinien 
tätig sind. An der Spitze 
der Tacuarä steht Alberto 
Ezcurra, der seit langem als 
Organisator von antiameri- 
kainsehen und antijüäiscken 
Unruhen bekannt ist. Ur¬ 
sprünglich schlossen sich in 
der Tacuarä zwei antisemi¬ 
tische Organisationen zu¬ 
sammen: die Uniön Naeio- 
nalista de Estudiantes Se- 
cundarios (UNES), die im 
Jahre 1935 gegründet wurde, 
und die Alianza Naeionalis- 
ta, die 1936 entstand. 

Ferner bestehen noch drei 
weitere antisemitische Grup¬ 
pen in Argentinien: die 
Guardia Restauradora Na¬ 
tionalist a, di« sich in der 
Hauptsache aus ehemaligen 
Tacuarä-Mitgliedern zusam¬ 
mensetzt und im Jahre I960 
gegründet worden Ist, da« 
Sindicato de Estudiantes de 
Derecho und das Sindicato 
de Estudiantes de Econo- 
mia. 
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